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Hirſchberg, Mittwoch den 30. Mai. 


Hauptmomente der politiſchen Begebenheiten. 
„T —— 


Preußen. 


Se. Majeftät der König haben folgende Kabinets⸗Ordre 
ergehen laſſen: 5 

Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, Kö⸗ 

nig von Preußen ꝛc. ꝛc. 
verordnen auf den Antrag Unſeres Staats-Miniſteriums, 
— Grund des Artikels 105 der Verfaſſungs⸗Urkunde, was 
olgt: 

Wer Perſonen des Soldatenſtandes, es ſei der Linie oder 
der Landwehr, dazu auffordert oder anreizt, den Befehlen 
ihrer Obern nicht Gehorfam zu leiſten, wer insbeſondere Per: 
ſonen, welche zum Beurlaubtenſtande gehören, dazu auffor⸗ 
dert oder anreizt, der Einberufungs⸗Ordre nicht zu folgen, 
zn ns Gefaͤngniß von ſechs Wochen bis zu Einem Jahre 

eſtraft. 

Dieſe Beſtimmung findet Anwendung, die Aufforderung 
oder Anreizung mag durch Wort oder Schrift oder durch ir⸗ 
gend ein anderes Mittel geſchehen, ſie mag von Erfolg ge⸗ 
weſen ſein oder nicht. b 

Vereinigt fie die Merkmale einer Handlung in ſich, welche 
die Geſetze mit ſchwererer Strafe bedrohen, ſo wird dieſe 
allein ee z : 

Urkundlich unter Unſerer Höchfteigenhändigen Unterſchrift 
und beigedrucktem Königlichen Inſiegel. 

Gegeben es. den 23. Mai 58 5 

8. riedri ilhelm. 
Graf von Beandenbur® 5 0 
von Manteuffel. 

von 


a kan 5 
rotha. von der Heydt. 
Rabe. Simons. I 


Die verbreiteten Nachrichten, daß Rußland von dem 
preuß. Hofe in einer Note die Räumung Jütlands 
verlangt und ſich gegen die Einigung Deutſchlands 
ausgeſprochen, erweiſen ſich als unrichtig. Eine der I 
chen Note exiſtirt gar nicht. Die Stellung Preu- 
ßens zu Deutſchland und die neue Geſtaltung des letzteren 
foll noch niemals Gegenſtand der Verhandlungen zwiſchen 


Berlin und Petersburg geweſen ſein. Rußland will, in 
in feiner eigenen Stellung verharrend, der inneren Ent- 
wickelung der übrigen Länder ruhig zuſehen, ſo lange ſie ſein 
eigenes Gebiet nicht berührt. 

Um die Friedens⸗ Verhandlungen mit Dänemark und 
Deutſchland zu erleichtern, weilt ein däniſcher Kommiſſarius 
zu Berlin. 

Wie man vernimmt, iſt die Einigung zwiſchen Preußen, 
Oeſterreich und Baiern über die deutſche Verfaſſungs⸗ 
frage, welche übrigens — wie es ſcheint — auch früher 
ſo ſehr weit doch noch nicht gediehen war, noch immer nicht 
zu Stande gekommen. Baiern und auch Hannover wollen 
das Direktorium, während Preußen auf eine einheitliche 
Spitze im engern Bunde beſteht. Es ſind nun zwar die 
Unterhandlungen noch im Gange, allein bei der Wichtigkeit 
der Ereigniffe, welche ſich täglich drängen, ſoll die preußiſche 
Regierung beabſichtigen, ihre Vorſchläge, zu einem förm⸗ 
lichen Verfaſſungsentwurfe redigirt, zu veröffentlichen, um 
darzuthun, auf welcher Grundlage fie bauen will. 

Einer Angabe in öffentlichen Blättern zufolge, beläuft 
ſich die Anzahl der bis jetzt mobil gemachten preußiſchen 
Truppen auf 240,000 Mann mit 864 Kanonen. 

Auf Allerhöchſten Befehl follen die ſaͤmmtlichen Landwehr⸗ 
Bataillone des erſten Armee-Corps nebſt dem 1 ſten und 
3. Bataillon (Königsberg und Graudenz) des erften Garde⸗ 
Landwehr: Regiments auf die Stärke von 802 Mann pro 
Bataillon geſetzt und die beiden Garde⸗Landwehr⸗Bataillone 
ſo wie 9 Bataillone der Provinzial⸗Landwehr ſofort mobil 
gemacht werden. 

Das preußiſche Armeecorps, welches bei Hamm zu⸗ 
ſammengezogen wird, ſoll in Verbindung mit den bei Halle 
aufzuſtellenden Truppen eine große Weſtarmee bilden. 

Am 24. Mai früh um 8 Uhr wurde zu Berlin der ehe⸗ 
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malige Abgeordnete Berends in feiner Wohnung verhaf⸗ 
tet. Schon ſeit 6 Uhr hatten die Conſtabler das Haus 
deſſelben befegt. Das Gerücht von feiner Verhaftung 
hatte ſich mit Blitzesſchnelle in der ganzen Gegend verbreitet 
und eine Menge Neugieriger um feine Wohnung Linden: 
ſtraße 81 verſammelt. Herr Berends wurde bei feinem 
Erſcheinen mit einem Vivat empfangen. Er ſoll übrigens 
auf feine Verhaftung nicht unvorbereitet geweſen ſein. 

Außer dem Abgeordneten Berend s wurden auch noch die 
Herren Aſſeſſor Gubitz und ehemal. Oberlehrer Köppen 
verhaftet. . 

Bei zwei am 24. Mal in Berlin feſtgenommenen fremden 
Blouſenmännern mit rothen Schärpen entdeckte man in den 
Mützen verborgene Briefſchaften. 

Nachdem vor wenigen Tagen ſich zu Halle unruhige Auf— 
tritte unter der daſigen Landwehr bemerklich gemacht hatten, 
deren Veranlaſſung die übereilte Verhaftung eines ihrer Ka— 

meraden geweſen, wiederholten ſich am 22. Mai Abends 
diefelben in gleicher Weiſe. Wegen Wabackrauchens auf 
dem Marktplätze wurde ein Landwehrmann von dem Mittags 
aus dem Teltower Kreiſe eingetroffenen Landwehrbataillon 
des 20. Regiments von einem Offizier getadelt und auf Wi⸗ 
derſpruch ſogleich verhaftet. Man ſprach am 22. ſchon von 
16 vorhergegangenen Verhaftungen wegen militäriſcher Vers 
gehen. Am Abend gegen halb acht Uhr ſammelte ſich ein 
Trupp Landwehrleute und zog unter Lärmen und Pfeifen der 
Menge vor die Wache, mit der Forderung, den Gefangenen 
ſogleich frei zu laſſen. — Der Markt war an dieſer Seite 
von mehreren Hunderten aus den niedrigſten Volksklaſſen 
gefüllt, welche immer mit jeder Oppoſition, mag ihr Ziel 
ſein, welches es wolle, gemeinſchaftliche Sache zu machen 
pflegen. Ob ihrer Forderung gewillfahrt, wiſſen wir nicht. 
Indeſſen wurde der Platz, wie bei dem Crawalle am vorigen 
Sonnabend, von der Wachmannſchaft und den durch Alarm⸗ 
marſch zuſammenberufenen Neunzehnern ſectionsweiſe durch 
Bajonettangriffe gelichtet. Unter Schreien und Pfeifen und 
mannigfachen Verhöhnungen zerſtob nach und nach die erhitzte 
Menge, nachdem ſchon vorher die betheiligten Landwehrleute 
ſich zurückgezogen hatten. Dies ſind ſeit dem November 
vorigen Jahres die erſten unruhigen Bewegungen unter der 
daſigen Bevölkerung, obgleich ſich dieſelben nur auf die un⸗ 
terſten Schichten beſchränken und keinen Maaßſtab, weder 
für das Militair, — für die Bürgerſchaft, abgeben können. 
Zu Danzig wurde am 19. Mai der Präſident des dis 
mokratiſchen Klubs ꝛc. Krüger, auf Verfügung des Kreis: 
gerichts, verhaftet. 

Von Köln aus haben die erſten Truppenbewegungen am 
22. Mai gegen die Rheinpfalz begonnen. Am Abend rück⸗ 
ten zwei Bataillone Landwehr des 26. Reg. unter dem Rufe: 
„Es lebe die Landwehr, es lebe der König!“ zu Köln ein. 

Am 20. Mai, Abends gegen 7 Uhr, wurde zu Köln die 
Bra Hatzſeld unter einem großen Zuſammenlaufe von 

enſchen in ihrer Wohnung in der Mittelſtraße verhaftet 
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und in Begleitung eines Polizei-Commiſſars und zweier 
Gensd'armen in einer Droſchke nach dem alten Arreſthauſe 
in der Schildergaſſe gebracht, um hier die über ſie wegen 
Calumnie verhängte Gefängnißſtrafe von zwei Monaten ab⸗ 
zubüßen. 

Der ganze Stadtrath von Elberfeld hat ſeine Entlaſſung 
genommen. Seit dem 23ſten ging das Gerücht durch die 
Stadt, daß er aufgelöſt werden würde; um dieſem zu ent⸗ 
gehen und die Wiedererwählung mehrerer Mitglieder möglich 
zu machen, hat er es vorgezogen, freiwillig abzutreten. 

Am 21. Mai Abends find auf der Station Herbesthal 
von den dortigen preußiſchen Zoll-Beamten 9 von Lüttich 
auf der Eiſendahn angekommene Waggons angehalten wor⸗ 
den, in welchen ſich Kiſten mit Waffen und Munition be⸗ 
fanden. Sie ſollen Patrontaſchen, Pulverhörner, Brech⸗ 
eiſen und etwa 1500 zum Theil gefüllte Bomben enthalten 
haben, und waren an einen Spediteur in Köln adreſſirt. 
Am 20ſten iſt wieder ein Waggon mit 20 dergleichen Kiften 
in Herbesthal angehalten worden. Man kannte ihre definis 
tive Beſtimmung noch nicht. 

Der größte Theil der Gewehre und Militair⸗ Effekten, 
welche aus dem Landwehrhauſe zu Gräfrath geraubt wurden, 
find wieder eingebracht und in Düſſeldorf deponirt worden; 
nur die neuen Montirungen, Hemden und Schuhe, ſollen 
ſehr defekt ſein. 

Zu Schönecken iſt der frühere Abgeordnete Dr. Grün 
verhaftet und gefänglich nach Trier gebracht worden. 

Die Plünderer des Prümer Zeughauſes haben ſich mit 
ihrem Raube, welcher auf zwei Wagen verladen worden war, 
über Gerolſtein und Manderſcheid nach Wittlich und Bern⸗ 
kaſtel gewandt, wo eine bewaffnete Schilderhebung organiſirt 
werden ſoll. Die Bürgerwehr in Saarbrücken und St. Jo⸗ 
hann iſt ſuspendirt. In Folge der Weigerung derſelben, die 
Waffen abzugeben, iſt über beide Städte der Belagerungs⸗ 
zuſtand verhängt. 

Münſtereifel, 20. Mai. Auch in unſerer Stadt haben 
wir einen Aufſtand mit Sicherheits-Ausſchuß, Barricaden 
und ſonſtigem Zubehör! Etwa 30 bis 35 Landwehrmänner 
und Reſerviſten der Bürgermeiſterei Münſtereifel hatten Be⸗ 
fehl erhalten, ſich Freitag den 18. Mai, Morgens 7 Uhr 
in Brühl zu verſammeln; darauf wurde am 17. eine Ver⸗ 
ſammlung abgehalten und beſchloſſen, dem Befehle nicht 
nachzukommen, ſondern ſich mit Waffengewalt zu widerſetzen. 
In Brühl erſchienen aus Münſtereifel nur 1 Reſerviſt und 
3Landwehrmänner. Geſtern Morgen war wieder eine Volks: 
Verſammlung angeſagt. Plötzlich verbreitete ſich das Ge⸗ 


rücht, die Gensd'armerie von Euskirchen ꝛc. ſei im Anzug. 


Da ſtürmte man nach den Thoren, um Barricaden zu bauen, 
und als nun Alles verbarricadirt war, wurde Nachmittags 
auch ein „Sicherheits-Ausſchuß“ gebildet, welcher alsbald 
nach ſeiner Zuſammenkunft zwei Proklamationen, eine „an 
das deutſche Volk“ und eine „an das deutſche Heer“ erließ. 
Heute find ein Paar Barrienden weggeräumt, damit der 
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Verkehr nicht zu ſehr gehemmt ſei. Die Bürgerwehr zieht 
aber noch immer in einzelnen Colonnen durch die Straßen, 
um die Stadt gegen Gensd'armen und Militair zu behaupten! ! 

Am 21. Mai feierte die Bürgerwehr zu Barmen ein 
ſchönes Feſt. Nach den ſtärmiſchen letztvergangenen Tagen, 
nach den überſtandenen Mühen und Gefahren zog fie vor 
dem kommandirenden General der mobilen Diviſion, Herrn 
von Hanneken, in Parade auf. Nachdem die Bataillone 
ſich im Viereck aufgeſtellt hatten, dankte der Herr General 
in warmen, erhebenden Worten für die Ehre und die Freude, 
welche ihm durch dieſe Parade geboten ſeien, und von dem 
Chef der Bürgerwehr wurde nun folgendes Allerhöch ſte 
Kabinetsſchreiben verlefen:, ? 

Es hat Meinem Herzen wohl 
rath und die Bürgerfchaft zu Barmen, während der be: 
klagenswerthen Empörung in der Nachbarſchaft, ihre alte 
mir wohlbekannte Treue auf's Neue bewaͤhrt haben und 
daß insbeſondere die Bürgerwehr von Barmen durch ihre 
energiſche Haltung die Verbreitung des Aufruhrs in ihrer 
Gemeinde verhindert hat. Ich gebe dem Gemeinderath und 
der Buͤrgerwehr für dieſe Bethatigung aͤchter Vaterlands⸗ 
liebe hierdurch Meinen Dank zu erkennen. 

Charlottenburg, den 18. Mai 1849. 

Friedrich Wilhelm. 
An Graf v. Brandenburg. 
den Gemeinderath und das Buͤrgerwehr-Commando 
zu Barmen. : ge 

Saarbrücken, Berncaftel und Wittlich find in 
den Belagerungszuſtand erklärt worden; an den beiden letz⸗ 
tern Orten hatte man ſich unter Anführung des Advokaten 
Schily aus Trier mit den zu Prüm geraubten Gewehren 
bewaffnet. General Horn zieht mit Truppen heran um die 
Moſelgegend zu beruhigen. Die meiſten Landleute ſind 
wenig für eine Schilderhebung. 

Deutſrhlaud. 
Sach ſen. ; 

Die geſammte, unter dem Befehle des General-Lieute⸗ 
nants von Holleben ſtehende preußiſche mobile Diviſion ver⸗ 
ließ vom 24. Mai das Königreich Sachſen gänzlich und wird 
durch neue Truppen erſetzt, von denen zunächſt das 18. (po⸗ 
ſenſche) Landwehr-Regiment eintreffen wird. Die Avant⸗ 
garde der gegenwärtig in Sachſen ſtehenden preußiſchen Dis 
viſion (das 2. Bataill. des 20. Linien⸗Infanterie⸗-Regiments, 
das 35. Reſerve⸗Landwehr⸗Bataillon und 2 Compagnien 

der 5. Jaͤger⸗Abtheilung) hat bereits den Marſch angetreten 
und wird fürs erſte Erfurt beſetzen, während die Erfurter 
Garniſon weiter nach Süddeutſchland vorgeſchoben wird. 
Von allen gegenwärtig in Sachſen ſtehenden preußiſchen 
Truppen bleibt wahrſcheinlich nur das Füſilier⸗ Bataillon 
vom Kaiſer-Alexander-Regimente in Dresden. 
Freiſtadt Frankfurt a. M. 

Die Reſultate der 225 ſten Sitzung der deutſchen Reichsver⸗ 
ſammlung am 21. Mai theilten wir bereits in voriger Nro. des 
Boten mit. Der Antrag von Goltz aus Brieg: „In Erwägung, 
daß die preußiſchen Abgeordneten abberufen, und zum großen 
Theile dieſem Rufe gefolgt find, und viele noch demſelben folgen 
werden, beſchließt die Nationalverſammlung: Die Verſamm⸗ 


ethan, daß der Gemeinde⸗ 


lung iſt beſchlußfähig, wenn 100 Mitglieder an: 
weſend find,” ſollte zur Abſtimmung kommen. Hr Bökler 
eilte auf die Bühne und warnte vor dieſem Antrage, durch welchen 
nichts anderes erreicht wer e, als die National-Verſamm⸗ 
lung zu ſprengen. (Es verließen nämlich verfchiedene Mit: 
glieder eiligſt das Haus.) Umbſcheiden ſagt: Die Männer, 
welche geftern ausgetreten, hätten doch wenigſtens den Muth 
gebadt, ihren Austritt offen zu erklären; aber die, welche bier 
geblieben wären und ſich jetzt entfernten, das feien die Fei⸗ 
gen! Er entſchuldigt aber den Ausdruck mit feiner Erregtheit. 
— Die Selbſtauflöſung des Parlamentes führte zu weiteren 
Debatten; es kam dabei zur vollkommenſten Auflöſung aller 
parlamentariſchen Ordnung. Welker bat, den Golt'ſchen An⸗ 
trag zurück unehmen. Es würden dadurch vierzig Mitglieder aus 
dem Hauſe getrieben; es würde ſich noch ein ehrenvoller Ausweg 
öffnen. Man könne eine andere Extcutiv⸗Gewalt nicht ſchaffen 
und deshalb auch das unfähige und verfaſſungswidrige Miniſte⸗ 
rium nicht entfernen, die Verſammlung müßte denn einen Weg 
einſchlagen, welcher ſie ganz von der Verfaſſung ablenke, und da 
käme der Augenblick, wo er auch austreten müſſe. Eher aber 
werde er es nicht thun. — Endlich wird der Namensaufruf vor⸗ 
genommen. Zahl der Stimmenden: 140. Für den An⸗ 
trag 101, gegen den Antrag 39. Da nach der Geſchäftsordnung 
150 zu einem Beſchluſſe nöthig find, fo iſt die Abſtimmung als 
erfolglos zu erachten. — Der Präſident erklärt, es läge für 
die nächſten Tage kein Stoff vor, da aber von München aus 
wichtige Nachrichten von Einfluß auf die Lage der Verſammlung 
erwartet würden, fo ſchlage er vor, die nächſte Sitzung Donners⸗ 
tags den 24ſten abzuhalten; und dabei verblieb es. s 

In der 226 ſten Sitzung waren die Anſtrengungen der Linken, 
die Mitgliederzahl nicht unter die Beſchlußfähigkeit (150) ſinken 
zu laſſen, inſofern belohnt, daß 155 Abgeordnete verſammelt 
waren. (Herbeigekommen waren wieder die Herren Schlöffel, 
Eiſenmann und Venedey.) Aufs neue meldeten wiederum 
11 Abg. ihren Austritt. Das Reichswiniſterium überſendet der 
Verſammlung ein Schreiben der proviſoriſchen Regierung der 
Pfalz, worin ſolche ihre Ernennung kund thut. Das Reichs⸗ 
miniſterium erklart dieſe Selbſtkonſtituirung einer anderen Re⸗ 
gierung, als der geſetzlich eingeführten, für ein verbrecheriſches 
Unternehmen, da die von der Reichsverſammlung beſchloſſenen 
Grundrechte ſelbſt in § 195 eine jede Schilderbebung und eigen: 
mächtige Aenderung der Landesverfaſſung unterſagen. — Auf 
Antrag des Vice Präſidenten Eiſenſtück faßte die Verſammlung 
den Beſchluß: „Die ſächſiſchen Abgeordneten ſind nicht berechtigt, 
auf Grund der Abberufang, Seitens der ſäckſiſchen Regſerung, 
ihrem Berufe als deutſche Natſonalvertreter ſich zu entziehen.“ 
Auch wird durch Beſchluß feſtgeſtellt: „daß der Dreißigerausſchuß 
eine Anſprache an das deuiſche Volk entwerfen ſolle.“ Später 
wird auch über den Gol tz'ſchen Antrag: „daß 100 perſammelte 
Mitglieder beſchluffähig ſeien“ abgeſtimmt. Die Abſtimmung 
ergiebt 115 bejahende und 35 verneinende Stimmen und fomit 
iſt der Antrag angenommen. 

Schließlich treten noch 22 Abgeordnete aus. 


Lieutenant v. Peucker iſt zum Oberbefehlshaber 
5 Süden 20 Deutſchland wirkenden Reiche: 
truppen ernannt. Das gegen Baden und die Pfalz auf u⸗ 
ſtellende Truppencorps fell 60,000 Mann betragen. Die 
Feſtung Landau erhält eine große Heeresſäule zur Ver⸗ 
ſtärkung. Die dort liegenden Badener, treulos wie überall, 
wollten heimlicher Weiſe aus der Feſtung entlaufen; ſie 
wurden aber von den dort liegenden Baiern entdeckt und 
viele von ihnen für ihre Falſchheit zuſammengeſchoſſen. Das 
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große, aus 10,000 Mann beſtehende Beobachtungscorps 
Heſſen und Naſſauer ſteht mit dem Rücken an Heppenheim, 
Bensheim und Zwingenberg. 

Zu Frankfurt trafen aus zuverläffiger Quelle interefs 
ſante Mittheilungen aus der Reichsfeſtung Landau ein. 
Die Lage der Feſtung iſt eine verzweifelte. Die ganze Gar⸗ 
niſon beſteht noch aus ungefähr 800 Mann und auch ihrer 
iſt man nicht mehr ſicher. Aber der Oberſt Burkard, 
ein alter Offizier, der den ruſſiſchen Feldzug mitge⸗ 
macht, hat ſich mit einer Anzahl anderer Offi⸗ 
ziere in die beiden großen Pulverthürme am 
deutſchen und franzöſiſchen Thore einge⸗ 
fhloffen und geſchworen, ſobald die Inſur⸗ 
genten einziehen, ſich in die Luft zu ſprengen. 
Wer den alten Krieger kennt, zweifelt nicht, 
daß er ſeinen Schwur hält. Landau würde in die⸗ 
ſem Falle ein Schutthaufen fein, denn jeder der Pulvers 

thürme hält 1600 Centner Pulver. 

In den Reußiſchen Blättern jubeln die Demokraten, alle 
Tage kommen Auffäge mit der Ueberſchrift: Süddeutſche 
Republik! In ihnen heißt der Großherzog Leopold Ba= 
den, der Miniſter Beck ſein Spießgeſelle, die Offi⸗ 
ziere heißen Hundejungen und Landsknechte der 
Fürſten, und am 19. Mai ſteht im Anfange: „Friedrich 
Baden, der Sohn Leopolds, iſt verwundet, leider nicht 
todt,“ am Schluſſe lieſt man die Lüge: „So viel ſteht 
feſt, das Volk hat in Süddeutſchland die Gewalt in den 
Händen!“ — „Nun mögen die preußiſchen Mord⸗ 
hunde nur kommen, ſie werden gehörig empfangen werden!“ 
— Sie werden vielleicht jetzt von Altenburg aus, wo ein 
Bataillon der tapfern preußiſchen Krieger ſteht, ſchon da 
ſein und ihnen die Mordhunde anſtreichen. 

Heſſen und am Rhein. 

Die Kammern von Heſſen und bei Rhein ſind am 
24. Mai aufgelöſt worden. 

Das Hauptquartier der heſſiſchen Disifion iſt in Heppen⸗ 
heim. Die Truppen, unter ihren tüchtigen Führern, ſind 
vom beſten Geiſte beſeelt. Am 24. Mal hatte im heſſiſchen 
Gränzdorfe Lauterbach, eine Stunde von Heppenheim, eine 
6 - 8000 Menſchen ſtarke Volks⸗Verſammlung ſtatt, zu 
welcher, wegen ihres beunruhigenden Charakters, ein heſſi—⸗ 
ſcher Civil⸗Kommiſſär, der Regierungs-Rath Prinz, ein 
entſchloſſener Beamter, und in ſeinem Gefolge drei Com— 
pagnieen des dritten heſſiſchen Infanterie-Regiments unter 
der Führung des Regiments⸗Commandeurs abgeſchickt wor⸗ 
den waren. Nachdem der vergeblich zum Frieden ermahnende 
Kommiſſär meuchlings erſchoſſen worden war, wurde die 
Verſammlung durch einen entſchloſſenen Angriff der heſſiſchen 
Infanterie auseinandergefprengt und verlor 50 Todte, eine 
große Anzahl Verwundeter und 123 Gefangene, welche nach 
0 ainz gebracht worden ſind. Der Verluſt der Truppen be⸗ 
Een 8 3 Schwer⸗ und einigen Leichtverwundeten. Das 

zeigniß hat eine ſolche Wirkung hervorgebracht, daß die 


Vorpoſten der Aufrührer über eine Stunde zurückgegangen 
ſind und die heſſiſche Diviſion ganz begeiſtert iſt. Eine Be⸗ 
ſtimmung, die ſchon morgen erſcheint, ſoll alle Volks⸗Ver⸗ 
ſammlungen bis auf Weiteres verbieten. 


- 3 Baden. 

Die Offiziere des badiſchen Armee⸗Corps haben folgende 
Erklärung veröffentlicht: 

Die Officiere des badiſchen Armeecorps, welche durch die 
neueſten ae st Ereigniſſe in ihrem Vaterlande genöthigt 
waren, auf fremdem Boden Schutz zu ſuchen, fehen ſich ver⸗ 
anlaßt, die Beweggründe zu dieſem äußerſten Schritte zur 
öffentlichen Kenntniß zu bringen: 8 

Vor einigen Tagen brach in der weinen Raſtatt eine 
Meuterei und Emßörung unter dem größten Theil der Bes 
ſatzungs⸗ Mannſchaft aus, welche alle Bande der Disciplin 
löfte, die geſellſchaftliche Ordnung, die geſetzliche Freiheit, fo 
wie das Eigenthum bedrohte. Den Officieren, welche Alles 
verſuchten, die Aufruͤhrer zur Treue zurück zu bringen, wurde 
unter grauſamer Mißhandlung ihrer Perſon und theilweiſer 
Zerſtoͤrung ihres Eigenthums der Gehorſam auf das hart⸗ 
nädigfte verweigert. Die Feſtung gerieth in die Hände der 
Meuterer. 

Raſch nach einander wurde die Fahne des Aufruhrs in andern 
Orten aufgepflanzt. Namentlich war es in Karlsruhe, wo 
am Abend des 13. Mai die Empörung, trotz der an demſelben 
Tage ſtattgehabten Beeidigung auf die Reichsverfaſſung, alle 
Schranken des Geſetzes durchbrach. 

Mit der größten Aufopferung und mit gänzlicher Hintan⸗ 
ſetzung der eignen Perſon haben die Officiere, ſo wie die treu 
gebliebenen Unterofficiere und Soldaten auch hier der Empoͤ⸗ 
rung Einhalt zu thun verſucht, doch vergebens. Im Vereine 
mit einem wüthenden Poͤbel fanden thatliche Widerfeglichkeiten 
der gröbften Art ſtatt, die Pflichtgetreuen wurden bedroht, 
mißhandelt, ja ſelbſt getödtet; Raub und Pluͤnderung gefells 
ten ſich dazu. 

Die Officiere verharrten ſo lange auf ihrem Poſten, bis 
auch die letzte Ausſicht auf Wiederherſtellung des Gehorſams 
und der Disciplin verſchwunden war. Der Großherzog nebſt 
ſeiner Familie war, ſo wie ſeine Miniſter gezwungen, ſich 4 
entfernen. Die meuteriſchen Soldaten ſtellten ſich freiwill 9 
unter die Befehle einer „proviſoriſchen Regierung,“ die als 
nicht verfaſſungsmaͤßig von den Officieren in Folge ihrer ge⸗ 
ſchworenen Treue nicht anerkannt, noch weniger unterſtuͤtzt 
werden konnte. 8 

Jene Officiere daher, welche nicht mit Gewalt a 
ten wurden, ſahen ſich Angeſichts dieſer Zu aͤnde zur Wahrung 
ihres Eides und um nicht mit offnen Empoͤrern ſich verbinden 
zu elle außer Stand, länger an der Spitze ihrer Truppen 
zu bleiben 

Bei dieſem Sachverhalt glauben die betreffenden Officiere 
nur den Geſetzen der Ehre und ihrem Eide gewiſſenhaft nach⸗ 
gekommen zu ſein. Sie ſehen ſich, um jeder Mißdeutung ihres 
gethanen Schrittes vorzubeugen, veranlaßt, dieſe Erklärun 
mit dem Anfuͤgen niederzulegen, daß fie nur die Befehle ihre 
Fürſten, beziehungsweiſe deſſen verfaſſungsmäßigen Miniſte⸗ 
riums fuͤr ſich als bindend anerkennen. 

Dem gegenüber hat die Karlsruher Zeitung ganz Recht, 
wenn ſie auf „das beſtimmteſte verſichert“, daß kein Officier 
in ihrem Heere diene, der nicht den Eid auf die Verfaſſung 
des Reichs geleiſtet habe. 5 


Das Truppen⸗Corps des badiſchen General v. Gayling 
iſt nun auch in einem aufgelöften Zuſtande nach Freiburg 


zurückgekehrt. Die Soldaten weigerten ſich weiter zu mars 
ſchiren. Angekommen daſelbſt wurden mehrere Offiziere und 
Unteroffiziere von den Soldaten bedroht. Man brachte ſie 
in's Palais, dem Sitz der neuen Regierung. Von Gehorſam 
der Soldaten gegen ihre ſelbſtgewählten Offiziere iſt keine 
Rede. Abends brachte man die Offiziere zur Eiſenbahn; 
fie ſollen nach Kartsruhe gehen, um ſich der proviforifchen 
Regierung zur Verfügung zu ſtellen. 

Schlöffel jun. ſitt jetzt in Heidelberg im badiſchen Hof als 
landesausſchüſſiger Regierungs-Commiſſär, zwei Mann 
von der Bürgerwehr find feine Ehrenwache. Er foll geäußert 
haben, er ſei nach Baden gegangen, um zu ſehen, daß Struve 
nicht wieder dumme Streiche mache; ob ihm Jemand den 
gleichen Dienſt erweiſen wird, hat man nicht gehört. 

Das Kriegsminiſterium hat befohlen, daß alle Mann⸗ 
ſchaften von Raſtatt aufwärts bis Genftanz uud Pfullendorf 
in ihrer Gemeinde bleiben ſollen. Der Seekreis, der voriges 
Jahr die Revolution fo eilfertig zu Stande brachte, iſt noch 
bei der jetzigen Bewegung unerſchüttert, ja theilnahmlos. 
Die Leute trauen der Sache nicht. 

Der Landes-Ausſchuß hat den Aufruf des Groß: 
herzogs und ſeiner Miniſter an das badiſche Volk beant⸗ 
wortet; man fürchtet alſo, das Land dürfte auch Antwort 
geben. — Die Karlsruher Zeitung vom 21. Mai enthält 
auch die Anſprache an das Volk und die Soldaten, durch 
welche fie den Beſchluß verkünden, der „deutſchen National⸗ 
Verſammlung ““ auf die Bitte dreier Abgeordneten derfelben, 
gegen den „Bund der Tyrannen“, an deſſen Spitze der König 
von Preußen ſteht, zu Hülfe zu ziehen. Die drei Herren 
Abgeordneten find: Erbe, Raveaux und Trützſchler. 
Der Landes-Ausſchuß hat den kräftigſten Beiſtand zuge⸗ 
ſichert. Derſelbe ſcheint am untern Neckar ein größeres 
Truppencorps zuſammen zu ziehen. — Die Bürgerwehr 
Karlsruhe's faßte in einer am 19. Mai gehaltenen Ver⸗ 
ſammiung den Beſchluß, eine permanente Kommiſſion von 
12 Mitgliedern zu wählen, welche dem Landes-Ausſchuß 
eine Schrift übergeben ſoll, worin, da derſelbe 
Vertrauen von der Stadt verlange, auch die 
Bürgerwehr Vertrauen von ihm verlange und 
daher fordert, daß der Schutz der Stadt für Perſonen und 
Eigenthum der Bürgerwehr übertragen werde. 


Bayern. 

Zu München hat die Kammer der Abgeordneten 
am 21. Mai ihre Stimme in der deutſchen Sache abgegeben; 
ſie hat den Adreß⸗Entwurf der Linken, ganz wie er iſt, für 
unbedingte Anerkennung und Durchführung der Verfaſſung, 
fo wie fofortige Entlaſſung des Miniſteriums v. d. Pford⸗ 
ten und Bildung eines neuen, das die Durchführung der 
Reichsverfaſſung in Deutſchland übernimmt, nach Zſtündi⸗ 
ger Berathung mit 72 gegen 62, alſo Majorität von 10 
Stimmen, unter Namens-Aufruf angenommen. 58 von 
der Rechten und dem rechten Centrum haben ſich nach Vers 
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Rheinprovinz zu hohen Ehren gekommen; 


kündigung der Abſtimmung feierlich zu Protokoll gegen den 
Inhalt und die Folgen der angenommenen Adreſſe verwahrt. 

Das baier'ſche Staatsminiſterium erklart durch eine Pro⸗ 
klamation vom 22. Mai: 1) die Rheinpfalz als eine im 
Zuſtande des Aufruhrs befindliche Provinz; 2) die Errichtung 
der proviſoriſchen Regierung als Hochverrath; 3) alle Ver⸗ 
fügungen der ſogenannten proviſoriſchen Regierung, ſo wie 
alle Beſchlüſſe der Kantonalvertretung für nichtig; alle 
Steuerentrichtungen an die proviſoriſche Regierung und 
deren Unter-Behörden ſind ungültig; 4) werden die Ge⸗ 
meinden der Pfalz darauf aufmerkſam gemacht, daß ſie nach 
dem Geſetze für allen durch den Aufruhr verurſachten Scha⸗ 
den erſatzpflichtig ſind. — Auch trug in der Sitzung der 
Abgeordneten in der Kammer am 23. Mai das Minifterium 
darauf an: „daß die Abgeordneten aus der Pfalz an der 
Sitzung keinen Antheil nehmen könnten, bis die Ruhe in 
der Pfalz hergeſtellt fei.” Heftige Debatten entſtanden. 
Die Linke und das linke Centrum verließen den Saal; die 
Sitzung ward eine halbe Stunde ſuspendirt und die Gallerien 
geräumt. Als die Sitzung wieder begann, war ſie nicht 
beſchlußfähig. 

Das Künſtler⸗Freicorps und das Studenten⸗Freicorps zu 
München ſind aufgelöſt worden. Die Waffen, binnen 
24 Stunden einzuliefern, ſind ſchon größtentheils abgegeben. 
Student Zutcarini, Mitglied des Comite's für Reorganiſa⸗ 
tion des Studenten⸗Freicorps, iſt am 17. Mai „wegen Vers 
ſuch des Staatsverraths durch Beſchlüſſe auf gewaltſame 
Einführung der Reichs oerfaſſung“ plötzlich verhaftet wor⸗ 
den. Die übrigen Mitglieder des Ausſchuſſes ſollen ſich de 
Verhaftung durch die Flucht entzogen haben. . 

Zu Würzburg haben zwifchen dem Militair und den 
Studenten Streitigkeiten ftattgefunden; am 19. Mai Abends 
fanden ſchwere Exceſſe des Militairs ftatt, die Verwüſtungen 
und Verwundungen zur Folge hatten. Die Studenten ver⸗ 
ließen deshalb am 20ſten in einem großen Zuge die Stadt. 

Die Mitglieder der proviſoriſchen Regierung haben ſich 
am 19. Mai von Kaiſerslautern nach Speyer begeben. In 
einer am 18ten von dort aus erlaſſenen Proclamation wer⸗ 
den ſämmtliche Beamten in ihren Stellen beftätigt und alle 
wegen politiſcher Vergehen und Verbrechen Angeſchuldigten 
oder Verurtheilten amneſtirt. a 

In der Pfalz ſind bereits Republikaner aus der preußifchen 
Lieutenant An⸗ 
necke ift Artilletie-Oberſt; Rockmann, ein bankerutter 
Bierwirth aus Aachen, der fpäter eine noch unedlere Wirth⸗ 
ſchaft trieb und dann in Düſſeldorf domizilirte Wulff, 
der intellektuelle Leiter des Barrikadenbaues zu Düſſeldorf, 
genannt der blaſſe Republikaner und Kinkel, früher Theo⸗ 
loge, ſpäter Atheiſt, Schöngeiſt und Volksmann, 
bekleiden höhere Volksämter. 

Deutſch⸗däniſcher rien. 

Vor Friederiecia erfüllt täglich der Kanonendonner die 

Luft. Am 17ten Abends brannte die Stadt an mehreren 


Orten; jedoch am 18ten brannte es über und über; furcht⸗ 
bar war der Anblick. An den auffteigenden Waſſerdaͤmpfen 
konnte man die Bemühungen der Löſchenden erkennen; im⸗ 
mer flogen neue Kugeln hinein und ſchleuderten das Feuer 
bei ihrem Zerſpringen hoch in die Luft. Das Geſchrei der 
Löſchenden, Trommelwirbel und Commando's tönten deut⸗ 
lich in's deutſche Lager, die große nördlich liegende Brannt⸗ 
weinfabrik wurde ebenfalls ein Raub der Flammen, himmel 
hoch ergoß ſich die Feuerſäule in die Luft und nachdem das 
Feuer niedergebrannt, ſah man weiter nichts als die große 
Fabrikfeuereſſe, welche noch vom dicken Rauche umgeben 
inmitten der Trümmer daſteht. Ohnerachtet die Stadt 
durch das Bombardement vernichtet werden dürfte, ſo iſt 
doch die Feſtung noch in gutem Stande; die Wälle ſind mit 
Kanonen geſpickt, unzählige Kanonenböte und ein Maſten⸗ 
wald von Kriegsſchiffen iſt im Meerbuſen zu ſehen. Am 
23. Mai wurde das Bombardement eingeſtellt und es war 
eine Waffenruhe eingetreten in Folge der Ankunft eines 
daͤniſchen Parlementärs, der ſolche nachſuchte, indem der 
Kommandirende in der Feſtung um Verhaltungsbefehle in 
Kopenhagen nachgeſucht habe. 

Nach einer 60ſtündigen Ruhe begannen die Feindſeligkei⸗ 
ten am 22. Mai früh aufs Neue. Es wurde das Blockhaus 
vor Fride ric ia durch einen Theil der belagernden Artillerie 
beſchoſſen und durch Mannſchaften der erſten Infanterie⸗ 
Brigade in Beſitz genommen. Ein Theil der Beſatzung 
ward gefangen genommen; über dieſe Waffenthat ertheilte 
der General Bonin dem Hauptmann von Krohn, welcher 
mit Mannſchaften des Aten Bataillon zuerſt in's Blockhaus 
drang, und dem Prem.-Lieutenant Chriſtianſen, der 
die Artillerie kommandirte, ein öffentliches Anerkenntniß. 
Auch wurden der Kanonier Kühne und der Pionnier-Unter— 
ofſizier Machilitzty zu Fähnrichen ernannt. — Bei 
einer Recognoscirung am 22. Mai wurde der brave und 
tapfere Hauptmann und Adjutant des General Bonin, 
Delius, durch einen unbemerkt herangeſchlichenen däni⸗ 
ſchen Scharfſchützen ſchwer verwundet. 

Der Oberſt von Sachau, Kommandeur der zweiten 
Jnfanterie-Brigade, iſt, in Folge der am 23. April bei 
Kolding erhaltenen Schußwunde, leider zu Chriſtiansfeld 
geſtorben. 

Der Vortrab der preuß. Diviſion unter General von 
Hirſchfeldt iſt bereits über Aarhuus hinaus und hat den 
2½ M. nordwärts belegenen Flecken Skanders berg ohne 
Schwertſtreich beſetzt. Der din. General von Rye hat 
ſich augenblicklich auf der kleinen Inſel Holgenaer ſtark 
verſchanzt. Ohne Kriegsſchiffe dürfte die Inſel ſchwer zu 
nehmen ſein. 

© 8 ſte rr eich, 

Se. Majeftät der Kaiſer von Oeſterreich iſt von 
Warſchau bereits nach Wien wieder zurückgekehrt. Er reiſte 
Es fe auf der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn nach Wien zurück. 

ſcheint demnach nicht, daß der Kaiſer von Rußland 
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nach Wien kommen werde. Uebrigens iſt es Thatſache, daß 
die in Oeſterreich eingerückte und noch einrückende ruffifche 
Armee aus 175,000 Mann mit 480 Kanonen beſteht. 

Der ſeit einem Jahr zu Wien lebende Mediciner Wilhelm 
Eduard Frankl, aus Breslau gebürtig, 38 Jahre alt, iſt 
weil er ſich als Präſident des Studenten-Comitee's an der 
Oktober⸗ Revolution betheiligte, kriegsgerichtlich zu zwei⸗ 
jährigem ſchweren Kerker verurtheilt worden. 

Fürſt Windiſchgrätz befindet ſich wieder auf ſeinem 
Sagdfchloffe „Inſelhütte“, Herrſchaft Tachau. 

Am 18. Mai ward der unter dem Namen Ziezka I. 
bekannte Freiſchärler Janecek in Ketten und unter mili— 
tairiſcher Eskorte nach Hohenmauth gebracht. Die Urſache 
ſeiner Verhaftung liegt, wie ein Gerücht beſagt, darin, daß 
er ſeine Freiſchaaren, denen er als Kommandant vorſtand, 
mit 2 Compagnien Ceccopieri den Magyaren zugeführt habe. 
Eben ſo wurde der Oberſt Lang vom Generalſtabe nach Prag in 
Ketten gebracht, weil er ſtets die Kriegspläne an die Magyaren 
verrathen hat. — Tagtäglich gehen von dort Rekruten⸗ 
transporte nach Ungarn ab; auch werden große 
Mehlvorräthe eingekauft, die ebenfalls nach Ungarn beſtimmt 
find. — Seitdem ſich die Ruſſen auf öſterreichiſchem Boden 
befinden, ſind in Böhmen die Getreidepreiſe bedeutend 
geſtiegen; auch das Fleiſch mit 5 Kr. C.-M. pro Pfund. 

Kaiſer Ferdinand hat am 22. Mai Prag verlaſſen, 
um ſich nach Inſpruck zu begeben. 

Zu Krakau wurde am 14. Mai der Kanonikus Thomas 
Madejski feſtgenommen und zu einjähriger Arreſtſtrafe nach 
Olmütz abgeführt. Derſelbe hatte ſich bemüht, einige ruff. 
Soldaten zur Untreue zu verleiten. Eben ſo wurde am 15. 
der Elementarlehrer Strzemecki aus dem Dorfe Libions 
erſchoſſen, weil er ſich mehrfacher ſchwerer Verbrechen bei 
dem Aufſtande im Krakauer Bezirk ſchuldig gemacht hatte. 


Ungarifcher Rrieg. 

Der Feldzeugmeiſter Baron von Welden hat eine neue 
Anſprache an die Bewohner Ungarns und Siebenbürgens 
erlaſſen. 

Die öſterreichiſche Armee hat am 24. Mai wieder die Offen⸗ 
five ergriffen und iſt von Preßburg aus auf zwei Punkten über 
die Waag gegangen. Der Uebergang dauerte von 6 Uhr früh 
bis Nachmittags 2 Uhr. Die Ungarn verließen überall ihre 
Stellungen. Bei Bös kam es erſt zu einem Treffen; von 
beiden Seiten wurde mit Ausdauer gekämpft; es gelang die 
Ungarn zurückzuſchlagen. Freiſtadl wurde ohne Schwertſtreich 
beſetzt. Ueberall ziehen ſich die Ungarn gegen Komorn zu: 
rück. Ofen, hart bedroht, hielt ſich noch. 

In Peſth bemerkt man ſeit einigen Tagen eine größere 
Thätigkeit in den kriegeriſchen Anſtalten und Rüſtungen; 
es wurden verſchiedene Maßregeln angeordnet, die als 
Vorbereitung zu dem Entſchluſſe angeſehen werden dürften, 
Ofen von der Waſſerſeite aus anzugreifen. — Die Beſatzung 
der Feſtung machte am 18. Mai Nachts einen Ausfall und 


hat einen Theil des feindlichen Lagers zerftört. Die Inſur⸗ 
genten, unverſehens mit gefälltem Bajonette angegriffen, 
ergriffen, ohne Widerſtand zu leiſten, die Flucht. 2 Fahnen 
und gegen 40 Gefangene ſind die Trophäen dieſer von 200 
Freiwilligen ausgeführten Waffenthat. — F. M. L. Baron 
Haynau iſt aus Italien in der Eigenſchaft als ad latus 
des F. M. L. Baron Welden in Preßburg eingetroffen. 


Frankreich. 

In der Nat.⸗Verſammlung zeigte am 22. Mai Odilon 
Barrot an, daß der ruſſiſche Kaiſer die franzöſiſche Republik 
anerkannt habe. Cbenſo zeigte er an, daß das Miniſte⸗ 
rium zurücktreten werde. Die Interpellationen über 
die ruſſiſche Intervention und die italieniſche Ange⸗ 
legenheit haben zu einer fehr ſtürmiſchen Debatte Veran⸗ 
laſſung gegeben. Die einfache Tagesordnung wurde ver⸗ 
worfen, und die Diskuſſion wird fortgefegt werden. 

Ueber das Ergebniß der Wahlen ſpricht ſich das Jour- 
nal des Débats, nachdem dieſelben nun faſt vollftändig 
bekannt ſind, in folgender Weiſe aus: „Wir wiederholen, 
daß im Angeſicht einer Majorität von mehr als zwei Drit⸗ 
teln der geſetzgebenden Verſammlung die Freunde der Ord⸗ 
nung an der Rettung der Geſellſchaft nicht zu verzweifeln 
brauchen. Mit Disziplin, Geiſtesgegenwart und Mäßi⸗ 
gung werden die Schwierigkeiten des jetzigen Zeitpunktes zu 
beſeitigen und ſchnell zu bewirken ſein, daß die Ruhe und 
das Vertrauen der Gemüther wiederkehren.“ ö 

Am 21. Mai war zu Paris eine große Revue über 
50,000 Mann. Der Präſident wurde von den Truppen, 
als er die Fronte hinabritt, mit wahrem Enthuſiasmus 
empfangen. — Die Reſultate der Wahlen für die National⸗ 
verſammlung ſind noch nicht alle bekannt; doch ſind diesmal 
mehr Socialiſten erwählt worden. — Das Miniſterium hat 
bereits am 20. Mai ſeine Entlaſſung eingegeben; noch hatte 
ſie der Präſident nicht angenommen. — Zu Montpellier, 
Cette und Lodè ve waren Emeuten ausgebrochen und 
unterdrückt worden. Der Ruf: „es lebe die demokratiſch⸗ 
ſociale Republik“, war das Signal zum Aufruhr. — Hr. 
Lamothe⸗Ferriere iſt, mit einer beſonderen Miſſion über 
Berlin nach Wien betraut, dahin abgereiſet. 


Großbritanien und Irland. 

Als am 19. Mai die Königin, nach Empfangnahme der 
Glückwünſche zu ihrem Geburtsfeſt, vom Buckinghampalaſt 
eine Spazierfahrt nach den Parks in einer offenen Kutſche 
machte und eben den Conſtitutions-Hügel im Hydepark hin: 
abfuhr, feuerte ein Mann, der an dem eiſernen Geländer 
ſtand, ein Piſtol ab und wurde fofort feſtgenommen. Das 
Verhör hat ergeben, daß er ein Maurer aus Irland iſt, der 
zwar nicht einen Mord: Anfall gegen die Königin bezweckt 
(das Piſtol war nur mit Pulver geladen), aber den Schug 
doch in böswilliger Abſicht abgefeuert hat, um Ihre Majeſtät 
damit zu inſultiren. 
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Atal ten. 

Toskana. | 

Livorno wurde am 11. Mai, nachdem die Stadt vier 
Stunden vorher mit Bomben, Raketen und Kugeln befchof: 
ſen war, durch das Armeekorps des Feldzeugmeiſters Baron 


d'Aſpre mit Sturm genommen; der eigentliche Kampf be⸗ 


ſchränkte ſich auf wenige Straßen; die Kriegszucht wurde 
aufrecht erhalten, Plünderung hat nur in einzelnen Fällen 
ſtattgefunden. Bei Erſtürmung der Stadt ſind gegen 30 Li⸗ 
vorneſen geblieben, inzwiſchen aber gegen Einhundert 
und funfzig ſtandrechtlich erſchoſſen worden. 
Nömiſcher Staat. 

Bologna hat am 16. Mai nach einem %ftündigen 
heftigen Bombardement aus 16 Haubitzen und 2 zwölf⸗ 
pfündigen Mörſern kapitulirt und wurden Nachmittags um 
3 Uhr die Thore beſetzt. Die Bologneſer verloren circa 
160 Menſchen an Todten und Bleſſirten. — Am I ten 
beſetzten die Oeſterreicher Imola. 

Die in's Römiſche eingerückten neapolitaniſchen Truppen 
kommandirt der General W. Winſpeare. Er hat bereits 
eine Proclamation erlaſſen, worin er fagt, feine Aufgabe 
liege in der Hinwegräumung aller Hinderniſſe, die ſich dem 
Ausdrucke der Achtung und Verehrung für ſeine Heiligkeit 
des oberſten Chefs der Kirche entgegenſtellten; fein Gefchäft 
fei ferner, die früheren Behörden, im Namen Sr, Heilig⸗ 
keit, wieder einzuſetzen. Er hoffe, keine Waffengewalt an⸗ 
wenden zu dürfen. 

Die Römer wurden am 13. Mai, Abends um 10 Uhr, 
plötzlich durch eine furchtbare Exploſion aufgeſchreckt; die 
Straßen füllten ſich mit neugierigen Menſchen, der ſo oft 
gehörte Ruf: „Lume! Lume!‘“ erſcholl und in einem 
Augenblicke war die ganze Stadt erleuchtet. Haufen be⸗ 
waffneter Männer ſtürmten nach der Porta del popole, 
in welcher Richtung der Lärm ſtattgefunden hatte. Es 
ſcheint, daß ein franzöſiſcher Truppenkörper bei Aqua Tra- 
versa, ungefähr 4 Miglien von Rom, auf dem Wege nach 
Florenz, im Dunkel der Nacht bis zur Tiber vorgedrungen 
war und einen Verſuch gemacht hatte, den Ponte Molle, 
die allberühmte Brücke, zu ſprengen. - 

Am 15. Mai ſtanden die Franzoſen zwei und die Meapos 
litaner ſechs Stunden vor Rom. 

Siciliem 16 

Palermo hat ſich nun zum zweiten Male dem Könige 
von Neapel unterworfen. Die ſicilianiſche Revolution 
iſt demnach beendet. 


Rußland und Polen. 

Die Reſte des 1. Armeecorps gehen dieſer Tage durch 
Kauen nach Warſchau. Das Grenadiercorps rückt denſel⸗ 
ben auf dem Fuße nach, auch die Garde aus St. Petersburg. 
Am 15. ſind 24 Kanonen durch Kauen gegangen. 76 Poſt⸗ 
pferde ſtehen auf allen Stationen für den Kaifer und fein 
Gefolge. Der Don rüſtet freiwillig 20,000 Koſaken. 


Afien. 

Aus China find Nachrichten angelangt, daß der Kaiſer 
des chineſiſchen Reiches den Chriſten und Europäern den 
Eintritt in die Stadt Canton bewilliget habe. 

Der Krieg im Pendſchab kann jetzt als beendet betrachtet 
werden. Der Generalgouverneur hat bereits eine Prokla⸗ 
mation erlaſſen, in welcher geſagt iſt, daß die Sikh⸗Regie⸗ 
rung aufgehört habe und das Pendſchab den engliſchen Bes 
ſitzungen einverleibt werde. Der mächtige Fürſt von Lahore 
hat ſeine Krone niedergelegt und erhält jetzt eine Penſion 
von 40,000 Pfund Sterling. 


Berlin, 25. Mai. [Die Noth der Zeit.] Die 
ſociale Frage iſt der Sturm, welcher die Welt bewegt, 
verderblich waltet das wilde Element, welches bis heute kein 
Staatsmann beſchwören konnte. Dagegen ſchwellen die 
Segel der Empörung und des Aufruhrs in dieſem Wirbel⸗ 
winde und faſt unvermeidlich erſcheint der Schiffbruch der 
Civiliſation auf meineidiger Küſte. Jeder politiſche Aben⸗ 
teurer ſteigt an Bord und verſpricht dem Volke das Land der 
Verheißung, während er für ſich ſelbſt ein Californien des 
Ehrgeizes oder des Eigennutzes ſucht. Je weniger die poli⸗ 
tiſche Bildung in der Nation fortgeſchritten iſt, um ſo nach⸗ 
theiliger iſt der Einfluß dieſer Marktſchreier, denen nach 
Möglichkeit ein geſetzliches Maaß und Ziel geſtellt werden 
muß. — Der gewöhnliche Kunſtgriff dieſer Leute ift die Vor⸗ 
ſpiegelung: daß die Politik und die Intereſſen der unteren 
Klaſſen der Geſellſchaft Hand in Hand gingen und unzer⸗ 
trennlich ſeien! Auf dieſe Weiſe wird der Beſitzloſe auf das 
Eigenthum gehetzt, um das Beſtehende zu zertrümmern und 
den babyloniſchen Aufbau der ſocialen Republik zu beginnen. 
Sagte doch einſt ſelbſt Proudhon: „der Socialismus ift nur 
geeignet, um Einfaltspinſel und Schurken zu machen!“ 
Ueberflüſſig erſcheint es, die letzteren näher zu bezeichnen, 
indem ſie ſich ſelbſt durch Wort und That in Tauſenden von 
Exemplaren der Welt vorgeſtellt haben. Nur die Verführ⸗ 
ten verdienen unſere Berückſichtigung, denn es iſt immer die 
Schuld der Geſellſchaft, wenn ihre unteren Schichten über 
die eigenen Intereſſen nicht aufgeklärt werden. — Eine Re: 
formation der Volksſchulen haben wir längſt vorgeſchlagen, 
bevor ihre Lehrer auf dem Wege der Halb-Bildung und des 
Mangels in die politifche Irrbahn geriethen. Eine ſchlimme 
Saat wird jetzt ausgeſtreut an manchen Orten und böfe 
Früchte wird man ernten in Zukunft. — Für die Gegenwart 
hätte die konſtitutionelle Partei nicht verfehlen ſollen, ſich 
der Preſſe zu bemächtigen und von einem Centralpunkte 
aus, echte Volksblätter im Geiſte der richtigen Mitte durch 
alle Provinzen organiſch zu verbreiten. Dieſe Unterlaſ⸗ 
ſungs = Sünde iſt ſchwer auf fie zurückgefallen und wir 
rathen noch heute zu dieſem Schritte. — Vor allen 
Dingen ſollte die Regierung die materiellen 
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Intereſſen in die Hand nehmen; Brot bleibt 
immer der Haupthebel. Ein Miniſterium des 
Handels und der öffentlichen Arbeiten dürfte 
eigentlich keine Parteifarbe tragen und ſollte 
nur der gewerblichen Wohlfahrt dienen. Wäh⸗ 
rend ein Handelsminiſter aus einem politſchen 
Conſeil, in den andern rennt und Cirkular⸗ 
noten verfaſſen hilft, ſitzen Handel und Wan⸗ 


del im Wartezimmer oder unter vormundſchaft⸗ 


licher Obhut der Subalternen. — Die öffentlichen 
Bauten, namentlich Eiſenbahnen, haben ein Proletariat 
ſchlimmer Art erzeugt, dieſe wandernden Horden der gemeinen 
Handarbeiter, die ein wahres Nomadenleben führen und 
oft Jahre lang ohne Familienbande allen Einflüffen der Des 
magogie blosgeſt. t find. Rechnen wir den trefflichen Generals 
ſtab wühleriſcher Baumeiſter, Condukteure und Schacht⸗ 
meiſter hinzu (z. B. von Mirbach) fo iſt es leicht, an 
jedem beliebigen Orte ein Corps Bummler zuſammenzu⸗ 
ziehen, welches die ruhigen Bürger tyranniſirt. Die Juſtiz 
und das Baufach haben vorzugsweiſe Wühler geliefert. 
— Ein Schachtarbeiter, welcher den Erwerb unter ſich 
gleichmäßig vertheilt und neben dem fremden Kartoffelſtück 
im Bivouak kocht, in Erdhütten wohnt, iſt dem Kommu⸗ 
nismus nicht fern. — Für dieſe Klaſſe würde eine mili⸗ 
tairiſche Zucht und Organiſation — förmliche Arbeiterkom⸗ 
pagnien — am zweckmäßigſten der Verwilderung ſteuern. 
Nach Möglichkeit ſorge der Staat, daß die Arbeit unter den 
Anwohnern der Linien vertheilt werde, denn der eigene 
Heerd iſt die Stütze der Ordnung und Givilifation. — In 
ſchlechten Jahren muß die Verwaltung ſelbſt unter Contra⸗ 
hirung von Schulden die öffentlichen Arbeiten in Maffe 
angreifen, damit die Arbeitskräfte der Nation nicht im Müf: 
ſiggang aufgehn und der Hunger demoraliſire. 2 

—— —e—œä— ꝶR—E—. . —— 


Eine Bärenjagd in Siebenbürgen. f 


Es war ein milder Frühlingsabend, als ich im Garten 
hinter meinem aus Baumſtämmen zuſammengefligten 
Hauſe herumwandelte, die eben aufknoſpenden Blüthen 
der jungen Obſtbaͤume zählend, und Pläne machend, wie 
ich den dazwiſchen liegenden, jetzt noch ganz wüſten Raum 
zum Anbau von Blumen und allerlei Gemüſen benützen 
ſollte; denn obwohl ich außer meinem Pferde und mei: 
nen Jagdhunden kein lebendes Weſen mein nannte, und 
daher auch nicht zu ernähren hatte, fo durfte ich als Of⸗ 
ſizier eines Grenzregiments meine kleine, mir anvertraute 
Wirthſchaft doch nicht außer Acht laſſen und mußte für 
meine Küche ſelbſt forgen, wollte ich nicht mit den bei- 
nahe ungenießbaren Speiſen der elenden Dorfſchenke 
vorlieb nehmen. Da trat ein bärtiger Grenzer unter 
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vielen devoten Bücklingen und Segenswünſchen zu mir 
berein, und übergab mir ein Schreiben, in welchem ich 
nebſt mehreren anderen Kameraden zu einer Bärenjagd 
eingeladen wurde, welche bei Nodna abgehalten werden 
ſollte, einer der entfernteſten Stationen meines Regi⸗ 
ments, beiläuſig geſagt desjenigen, welches einige Thäler 
der Karpathen bewohnt, die ſich an der Grenze der Bu: 
fowina und Moldau hinziehen, alſo recht eigentlich im 
Kerne dieſes furchtbaren Gebirgszuges, der größtentheils 
noch eine wahre terra incognita iſt. 

Natürlich kam mir, einem leidenſchaftlichen Jäger, 
dieſe Einladung ſehr erwünſcht, denn wohl hatte ich ſeht 
oft ſchon erlegte Bären auf den Wochenmärkten unſerer 
Stabsſtation Naszod geſehen, da in unſerem Regiments 
bezirke jährlich bei zwanzig Stücke geſchoſſen werden; 
wohl hatte ich ſehr oft ſchon die als eine beſondere Deli— 
kateſſe gerühmten Tatzen dieſer Thiere gegeſſen, allein 
noch niemals Gelegenheit gefunden, meinen Muth auf 
der Jagd gegen dieſes gefährliche Raubthier zu erproben, 
und Muth war dazu nöthig, das fagten mir ſelbſt unfere 
Grenzer, welche mit den Bären in gar vielfältige Berüh— 
rung kommen. Es wurde alſo Gewehr und Waidmeſſer 
in Ordnung gebracht, ein Paar der hier zu Lande übli⸗ 
chen Packſäcke mit allerlei Lebensmitteln angefüllt und 
auf ein Tragpferd geladen, und mit dem erſten Grauen 
des kommenden Morgens trabten wir wohlgemuth dem 
bezeichneten Verſammlungsorte zu. 

Das Land, aus welchem ich mir den Stoff zu einigen 
Bildern hole, die ich zu ſkizziren verſuchen will, Sieben: 
bürgen, iſt ſo reich an Naturſchönheiten, ſo intereſſant 
hinſichtlich ſeiner Bewohner, daß es unſtreitig mehr als 
wirklich geſchieht, gewürdigt zu werden verdient. Von 
Fremden wie von Inländern, die es entweder nur aus 
der Geſchichte ſeiner blutigen Vorzeit kennen oder aus den 
Erzählungen ſolcher Reiſender, welche der geringſte 
Mangel an Bequemlichkeit zu einem allgemeinen, ungün⸗ 
ſtigen Urtheile verführt, wird derjenige, den ſein Schick⸗ 
ſal dahin ruft, wie ein Menſch betrachtet, oder wie einer, 
der ſich in die Urwälder Braſiliens wagt, wenn es ihn 
nicht etwa in eine der Hauptſtädte des Landes wirft. 

Unmerklich ſelbſt von dieſen Vorurtheilen befangen, 
und mit einer guten Portion davon ausgerüſtet, tritt 
man ſeine Reiſe nach Siebenbürgen an, ſieht ſich aber 
bald ſehr angenehm getäuſcht, wenn man das Land ein: 
mal wirklich betreten. Rauhe Gebirgspäſſe empfangen 
den Reiſenden zwar gleich an der Grenze, denn wie ein 
Schmuckkäſtchen hat die Natur die ſegensreichen Fluren 
Siebenbürgens rings mit hohen Felſenbergen umſchloſſen, 
zwiſchen denen ſich blos die waſſerreichen, goldführenden 
Flüſſe mühſam hervordrängen, allein dieſe hohen Berge 
wirken auf das durch die monotonen Ebenen Ungarns 
ermüdete Auge wohlthuend, und hat man dieſe Berg⸗ 


haben ein 


gürtel endlich durchzogen, ſo befindet man ſich bald in 
der Mitte maleriſch wechſelnder Raturſcenen. Da brei: 
ten ſich üppige Felder aus, durchkreuzt von grünenden 
Rebenhügeln, welche den köſtlichſten Wein geben. Dort 
wieder ganze Wälder von Obſtbäumen, aus deren grünem 
Laubdache die rothen Thurmſpitzen der Dorfer freundlich 
hervorglänzen. Hier durchbrauſt ein Bergſtrom in un⸗ 
zähligen Cascaden ein dichtbewaldetes Thal, und Mühlen 
und Hammerwerke miſchen ihr Gepoche in den Ton der 
ſtürzenden Waſſer, oder die Geſänge der Bergknappen, 
oder das Geläute der Heerden tönt zwiſchen den Wäldern 
hindurch, und von den ſaftigen Alpentriften des Hoch: 
gebirges herab. Alles findet man da im ſchönſten gegen⸗ 
ſeitigen Verhältniſſe vereint — Ebenen, lachendes Hü⸗ 
gelland und endlich die großartigen Bilder einer Alpen⸗ 
natur. Letztere machten den Hauptcharakter desjenigen 
Theils von Siebenbürgen aus, den ich bewohnte, und 
eben jetzt zu durchwandern gedachte. 

Wir befanden uns im Thale der Samos. Dieſen Fluß, 
ein wildes Bergwaſſer, das im Frübjahre durch das 
Schmelzen des Schnees in den höhern Bergregionen und 
nach anhaltenden Regengüſſen zum verheerenden Strome 
erwächſt, zogen wir aufwärts gegen Rodna. Grünbe⸗ 
waldete Anhoͤhen begrenzten das kaum eine halbe Stunde 
breite Thal, hoch genug, um uns die rückwärts liegenden 
höhern Berge zu verdecken, nur der mächtige Heniol, von 
deſſen Felſenhaupt die Strahlen der Maiſonne den win⸗ 
terlichen Schnee noch nicht wegzulecken vermocht, ragte 
weit über ſie empor und bildete einen großartigen Hinter⸗ 
grund zu dem lieblichen Gemälde. Freundliche Seiten⸗ 
thäler oder auch wohl düſtere Felsſchluchten zogen ſich 
zwiſchen den Bergen hinan, auf deren Abhängen einzelne 
Holzhütten, mit Baumrinde gedeckt, zerſtreut lagen. 

Es war Sonntag. Von allen Seiten ſtrömten die 
andächtigen Grenzer mit ihren Weibern und Kindern im 
feſtlichen Schmucke, theils zu Fuß, theils reitend nach 
der entfernten Kirche. Die Tracht dieſer Leute iſt ganz 
eigenthümlich — recht hübſch. Die Männer haben 
ſchwarze oder braune bis ans Knie reichende Röcke aus 
ſelbſtgewebtem Tuch, weiße enge Beinkleider und als 
Fuß bekleidung die Opinſchen, eine Art Sandalen, welche 
mit Riemen befeſtigt werden und zum Bergſteigen äußerſt 
bequem ſind. Der Rock iſt vorne offen, und läßt das 
reinliche Hemd und einen breiten, rothledernen Gurt er⸗ 
blicken. In dieſem Letztern ſteckt das Meſſer, die Pfeife 
und ein Tabacksbeutel. Den Kopf bedeckt ein breitkräm⸗ 
piger runder Hut oder eine Pelzmütze. — Die Weiber 
bis an die halbe Wade reichendes Hemd, auf 
den Schultern, der Bruſt und den Aermeln mit rother 


oder blauer Wolle recht zierlich geſtickt. Durch eine rothe 


Binde iſt vorne und rückwärts eine Art von Vortuch aus 
ſelbſtverfertigtem Wollenzeug von den grellſten Farben 
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befeſtigt; die Fuße find mit rothen oder gelben Gzismen 
bekleidet. Aus dem Kopfputze erkennt man ſogleich, ob 
es noch Mädchen oder bereits verbeirathete Frauen ſind. 
Erſtere tragen das Haar in zwei langen mit rothen Bän⸗ 
dern durchflochtenen Zöpfen, letztere hüllen den Kopf in 
einen zierlich gewundenen weißen oder geſtreiften Turban. 
Sehr häuſig bedienen ſich junge Weiber der rothen 
Schminke, um ihre Schönheit, wie ſie glauben, zu er: 
böhen, und eines ſtarken Parfüms aus dem Safte der 
Minze. ; g 

Ein ſolcher Zug, welcher zur Kirche reitet, hat ein 
ſonderbares, oft ſogar recht komiſches Anſehen. Die 
Weiber reiten auf den kleinen magern Gebirgspferdchen 
nach Männerart. Jede hat hinter ſich noch ein Paar 
große Packſäcke mit Lebensmitteln, denn ſelten kommt 
mam nach dem lang dauernden Gottesdienſt (griechiſchen 
Ritus) zu Mittag wieder in die oft im höchſten Gebirge 
mehrere Stunden weit entfernte Hütte, und hält alſo 
ſeine Mahlzeit im Schatten des Waldes. Oft ſah ich 
zwei dieſer kecken Reiterinnen auf demſelben Roß, hinter 
einander ſitzen, oder der Mann hält ſeine Ehehälfte oder 
ein Paar Kinder vor ſich auf dem Sattel. Meiſtens 
führt den Zug der Aelteſte der Familie, ein Greis mit 
langem weißen Barte an, wie ein Patriarch aus dem 
alten Teſtamente. 

Der Menſchenſchlag in dieſen Thälern iſt im Allge— 
meinen ſchön zu nennen; große nervige Geſtalten mit 
von der ſcharfen Bergluft friſcherhaltener Geſichtsfarbe, 
ſchwarzen Haaren und Augen und blendend weißen Zäh⸗ 
nen. Sonderbar iſt es, daß in manchen Seitenthälern 
die Männer, in andern wieder die Weiber auffallend 
ſchönere Geftalten zeigen; noch ſonderbarer aber, daß 
oft mitten in einem Thale, wo die ſchönſte Körperbildung 
herrſcht, die Bewohner eines Dorfes durchgehends mit 
abſcheulichen Kröpfen behaftet ſind, und ſich Viele jener 
ekelhaften Eretins befinden, welche man beinahe in allen 
Hochgebirgen findet. Das Volk betrachtet dieſe unglück— 
lichen Geſchöpfe mit abergläubiſcher Scheu — allerlei 
Märchen erzählt man ſich über ihre Entſtehung. 

Uleberhaupt fand ich den Glauben an Hexen und Zau⸗ 
bereien nirgends mehr verbreitet als unter dieſen Wal⸗ 
lachen. Faſt jedes Dorf hat ein ſogenanntes „kluges 
Weib,“ welches ſich die Leichtgläubigkeit des Volks zu 
Mutzen macht, und ſich mit Herereien abgibt. Am Ende 
A fie wohl ſelbſt an die Macht ihrer Zauberſprüche. 

lt und häßlich — dieſe beiden Eigenſchaften ſtempeln 
ſie hauptſächlich für ihr Gewerbe — lebt ſie gewöhnlich 
in einem einzelnen Häuschen von den Geſchenken, welche 
ihr die zahlreichen Kunden bringen. Bei allen beſondern 

u in der Familie oder Wuüthſchaft, und vorzüglich 
betta den Liebesleuten, wird ſie um ihren weiſen Nath 
das Porch In der bedeutſamen Mitternachtſtunde durch 
en an den Fenſtern der Nachbarshütten, aus 


den Flammen eines unter gewiſſen Zauberformeln ange⸗ 
zündeten Feuers, aus den auf dem Kirchbofe geſammel⸗ 
ten Blumen und Kräutern u. dergl. m. erfahren ſie ihr 
Schickſal. Indeſſen 2 9 dieſe Weiber wirklich Kennt⸗ 
niſſe geheimnißvoller Kräfte, wohlthätig für die Mens 
ſchen, und zwar von den Kräften gewiſſer Heilmittel, die 
fie trotz dem ſtrengen Verbote häufig mit vielem Glücke 
anwenden, beſonders bei Einbrüchen und Wunden. Ich 
hate mir ſelbſt oft genug die Ueberzeugung verſchafft, daß 
ſie dadurch Uebel heilten, an welchen die Aerzte monate⸗ 
lang umſonſt ihre Kunſt geübt. 

Der wahre Sitz des Aberglaubens ſind indeſſen die 
Spinnſtuben. An den langen Winterabenden nämlich 
verſammeln ſich gewohnlich die Mädchen des Dorfes in 
einem Hauſe mit ihren Rocken und Spindeln. Alles 
ſetzt ſich um das luſtig brennende Feuer des Katafock — 
einer Art Kamin — im Kreife herum, eines jener klugen 
Weiber wird geholt und dieſes erzählt nun allerlei Ge⸗ 
ſpenſtergeſchichten, bis ſich die ganze Verſammlung kaum 
mehr umzuſehen getraut. — Doch genug davon! — In 
allen Dorfern, die wir durchzogen, hatte der Gottes dienſt 
begonnen, und unſere Straße ward allmälig immer ein⸗ 
ſamer. Die Berge thürmten ſich immer höher empor, 
traten immer enger zuſammen, kaum noch Raum genug 
laſſend für den ſchmalen Fahrweg und die wildſchäumende 
Samos. Der Wald, früher nur aus Laubholz, miſchte 
ſich jetzt mit ſchlanken Fichten und Lärmbäumen, zog ſich 
herab bis an die Felſenufer und erlaubte der in der Mit: 
tagshöhe ſtehenden Sonne nur einzelne Lichtblicke in das 
Ster Thal, welches im magiſchen Helldunkel ſchwamm. 
Af grünbemooſten Felsblöcken hielten wir unfer kurzes 
Mahl, dann ging es wieder fort zwiſchen den herrlichen 
Scenen einer reichen Alpennatur, bis wir endlich gegen 
Abend Rodna erreichten. 

Rodna, eine Kompagnieſtation des Grenzregiments, 
zu dem es gehort, iſt ein recht freundlicher Ort in einem 
Keſſel, von den hoͤchſten Gebirgen umgeben. Mitten 
im Dorfe ſieht auf einem Hügel eine Ruine, man fagt 
aus den Römerzeiten. Ich hatte aber damals viel zu 
wenig Sinn für derlei ernſte Dinge, als daß ich mich an 
jene Trümmer genauer zu erinnern wüßte. Nur ſo viel 
ſchwebt mi noch dunkel vor, daß in einem der unterirdie 
ſchen Gewölbe eine Unzahl menſchlicher Gerippe lag. 

a Rodna hat ein Bergwerk, welches meiſtens Kupfer und 
Blei ausbeutet, dann eine Mineralquelle, die man zu 
Bädern benutzt. In der ſchönen Jahreszeit finden ſich 
viele Fremde aus ganz Siebenbürgen ein, um das Bad 
zu brauchen; die Anſtalten ſind aber eben nicht im erfreu⸗ 
lichſten Zuſtande. Was die Wirkung dieſes Mineral⸗ 
waſſers betrifft, mögen Sachkundige beurtbeilen. 

Wir fanden die ganze Bevölkerung des Dorfes auf 
einem offenen Platze vor der ärmlichen Schenke verſam⸗ 
melt. Die älteren Leute ſchmauſten und plauderten, die 


— 
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jüngern vergnügten ſich durch Tanz. Die lamentabeln 
Tone einer Er Bar er ein ſogenanntes Zimbal waren 
die bewegende Kraft, welche ihre Füße taktmäßig hob. 
Es wurden verſchiedene Tänze aufgeführt, darunter einer 
bloß durch junge Burſche, der mich lebhaft an die wilden 
Tänze der Indianer in den Wäldern Amerika s erinnerte. 
Es war eine Art von Waffentanz — die Waffen beſtan⸗ 
den in ſtarken Zaunpflocken, welche die Tänzer oft unter 
den furchtbarſten Geberden, unter den wildeſten Sprün⸗ 
gen ſchwangen. Dazu ſangen ſie oder brüllten vielmehr, 
denn die meiſten hatten ſchon eine gute Portion Brannt⸗ 
wein zu ſich genommen. Judeſſen ward dadurch nies 
mals die Ordnung geſtört, in welcher ſich der weite Kreis 
bewegte, in deſſen Mute der Sackpfeifer herumwandelte, 
und ſich gegen dieſen oder jenen Tänzer wendete, um ihn 
aufzumuntern und auszuzeichnen. Dieſer ſtürmiſche Tanz 
wird aber nur bei ganz beſondern Gelegenheiten ausge⸗ 
führt, z. B. jetzt, wo wir ihn zu ſetzen wünſchten; für 
gewöhnlich ſtellen ſich Burſche und Mädchen Paarwerfe 
an, und bewegen ſich unter den Geſängen der Erſteren 
immer ein Paar Schritte vor, dann wieder Einen zurück, 
bis ſie ſo im Kreiſe herumkommen; dann aber beginnt 
ein ſehr ſchneller Takt der Muſik, der Burſche dreht fein 
Mädchen ſchnell herum und wirft fie auch wohl zur Ab⸗ 
wechſelung hoch empor, bis Jeder ganz erſchöpft af und 
die Muſik ſchweigt. Der Tänzer hebt nun das Mädchen 
in die Höhe, und küßt ſie auf den Mund; ſind es Liebes⸗ 
leute, ſo beißt er ſie wohl gar in die Unterlippe. Dieſer 
letztere Gebrauch iſt ſo allgemein in dieſen Gegenden, daß 
man beinahe keine hübſche Wallachin ſieht, die nicht einen 
ſolchen Biß herumträgt. Ein Mädchen würde ſehr un⸗ 
zufrieden fein, wenn ihr Auserwählter feine Liebe nicht 
auf jene rohe Art bekräftigen wollte, ſo gut als ſich ein 
junges Weib hoͤchſt unglücklich fühlen wuͤrde, wenn ihr 
Gatte nicht in den erſten Tagen nach der Hochzeit ſeine 
heißen Gefühle durch eine Tracht Schläge beurkundete. 
Ueberhaupt kommen in den Sitten und Gebräuchen 
dieſes Volks ſonderbare Züge vor, wie z. B. in einigen 
Gegenden bei Hochzeiten. Nachdem die Eltern der Braut: 
leute Alles, was die Mitgift der Braut u. dgl. betrifft, 
in Nichtigkeit gebracht, kommt der Bräutigam aus ſeinem 
Dorfe mit einer Anzahl junger Burſche, die eine Fahne 
ragen, zu pferd an, um das Mädchen abzuholen. Die⸗ 
es ſchwingt ſich in Begleitung feiner Freundinnen eben: 
falls auf Pferde, und nachdem man ſich gegenſeitig unter 
den üblichen Segenswünſchen einige Glaͤſer Branntwein 
zugetrunken, ſetzt ſich der feſtlich geſchmückte Zug nach 
der Heimath des Bräutigams in Bewegung; dieſer und 
feine Begleiter müſſen aber die Braut wohl hüten, denn 
findet fie Gelegenbeit, und dieſe wird ihr von ihren Freun⸗ 
dinnen zu verſchaffen gefucht, fo wendet fie plotzlich ihr 
pferd und ſprengt nach dem väterlichen Dorfe zuruck. 
Wird ſie noch früher eingeholt, als ſie es erreicht, ſo muß 
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ſie gutwillig umkebren, kommt ſie aber bis ins Dorf, ſo 
maß ſie der Bräutigam wieder durch Branntwein und 
Geſchenke loskaufen. Oft entkommt ſie auf dieſe Art 
mehrmal und es gewährt einen ganz eigenthümlichen An: 
blick, all' die Burſche und Mädchen, welche ihrer Partei 
Beiſtand zu leiſten bemüht find, in ihrer bunten halb— 
orientaliſchen Tracht auf den kleinen, flinken Pferden 
dahinfliegen zu ſehen. — Nach der Einſegnung des Paa⸗ 
res durch den Popen iſt großer Schmaus im Hauſe des 
jungen Ehemannes. Sein Weib darf aber daran nicht 
Theil nehmen. In einen undurchſichugen Schleier ge⸗ 
hüllt, ſitzt fie theilnahmlos an einer Ecke des Tiſches, 
bis ſich der Gatte mit ihr aus der Verſammlung ins 
Brautgemach ſchleicht, während feine Gaͤſte noch bis zum 
frühen Morgen fortzechen. 5 

Eben ſo eigenthümlich und grell ſprechen ſich die Ge⸗ 
bräuche bei den Begräbniſſen der Wallachen aus. Da 
gibt es noch eigene Klageweiber, welche in Trauer gehüllt, 
den Sarg bis ans Grab begleiten, laut weinend und den 
übrigen Verwandten und Freunden die vorzüglichen Ei⸗ 
genſchaften des Verſtorbenen anrühmend. Kaum iſt 
aber der Leichnam in die Erde geſenkt, ſo iſt ſchnell die 
Scene ganz verändert. Man glaubt eher einem Kirch⸗ 
weihfeſte als der düſteren Feierlichkeit eines Leichenzuges 
beizuwohnen. Roch vor wenigen Jahren wurde gleich 
auf dem Friedhofe Schmaus und Trinkgelage gehalten, 
und manch' reichliche Libation auf das Grab gebracht; 
die neuere Zeit aber hat dieſen alten Gebrauch verbannt, 
weil er zu Ende ſehr ausartete, indeſſen begibt ſich jetzt 
nach der Beerdigung der ganze Trauerzug in die nächſte 
Schenke und hält dort das übliche Todtenmahl. 

Der nächſte Tag unſerer Ankunft in Rodna vergi 
unter Vorarbeiten zur beabſichtigten Jagd. Noch me 
rere Schützen fanden ſich ein, die beſten Hunde wurden 
gewählt, und die Treiber gingen Abends mit denſelben 
auf die bezeichneten Platze im böchften, wildeſten Gebirge. 

Für mich ging der Tag nicht ohne eine ſehr intereſſante 
Scene vorüber. Wir waren eben beim heitern Mahle 
in der Wohnung eines guten Freundes verſammett, als 
man uns auf den gegenüberliegenden, ſogenannten Gra⸗ 
natberg aufmerkſam machte. Hier waren nämlich um 
ein todtes Pferd eine Unzahl von Naubvögeln verſam⸗ 
melt und darunter wenigſtens | Königsgeyer der 
größten Gattung, weiß und grau geſiedert, mit nackten 
Haͤlſen, wie wir durch's Fernrohr ſahen. Sogleich er⸗ 
griff ich meinen Kugelſtutzen und eilte den Berg hinan, 
um wo möglich eines jener Raubthiere zu erlegen, die 
unter den Heerden oft bedeutenden Schaden anrichten. 
Allein, obſchon ich alle meine Kräfte anſtrengte, den 
kahlen Felsberg fo ſchuell und verdeckt als moglich zu er: 
klimmen, konnte ich doch dem ſchärfſten Organ dieſer 
There, ihrem Auge, nicht entgehen. Ein Paor Königs⸗ 
geyer ſtanden gleichſam als Wächter auf den Felſenſpitzen. 


x 


Kaum hatten ſie mich erblickt, fo fließen fie ihr heiſeres 
Geſchrei aus, dehnten die mächtigen Fittige und da ihr 
Körper zu ſchwerfällig iſt, um ſich ſogleich zu erheben, 
liefen ſie bis an den Abgrund, und ließen ſich hier erſt 
in die Lüfte fallen. Die ganze Schaar folgte ihrem Bei⸗ 
fpiele, die kleineren Raubvögel flatterten ſchreiend über 
ihrer Beute, die Königsgeyer aber ſchwebten langſam in 
horizontalen Kreiſen über dem Abgrunde. Dieſe rieſigen 
Thiere mit den weit ausgeſpannten Flügeln fo ruhig da= 
hin ſchweben zu ſehen war ein wahrhaft großartiger 
Anblick. (Beſchluß folgt.) 


te der Liebe 
ee am Grabe 


meines innigft Age de Freundes 
Handlungs Eleven Julius Hoppe. 


Schlummre fanft! aus unſrem Kreiſe 
Rief Dich früh ſchon ab der Tod 

Zu der ſchoͤnen Himmelsreiſe, 

Aus des Lebens Morgenroth. 


Sieh’, Verklaͤrter! meine Thraͤnen, 
Hoͤre Deines Vaters Schmerz, 
Sieh' der Mutter banges Sehnen 
Nach dem Liebling ihres Herzens. 


Sieh der Schweſtern heiße Trauer 

Und des Bruders ſtillen Schmerz, 

Tief durchbebt der Wehmuth Schauer 
Deines Freundes liebend Herz. 

Wiederſehn iſt unſer Hoffen 

Einſt in einer beſſren Welt, 

Wo ein ew'ges Freundſchafts⸗Wehen 

Laͤchelt uns im Himmelszelt. 

Gewidmet von feinem Freunde R II. 


2126. 


06. N a 1 
am Grabe — innigſt geliebten Gattin, Mutter, 
er 
Töpfermeiſter Friedrich 
Roſine geb. Welte, 


chwieger⸗ und Großmutter, 
Frau 
zu Friedeberg a. Q. 
Sie ſtarb (uns Allen viel zu früh) am 13. Mai c. 
im 69. Lebensjahre. 


Die Mutter ſchlaͤft; des Todes Schlummer 
1 Schloß ſanft ihr muͤdes Auge zu! 
Des Gatten und der Kinder Kummer 
4 Stoͤrt nicht der guten Mutter Ruh! 
* 


Mit Treu' umgab ſie uns im Leben 
Mit Mutterlieb' im reinſten Sinn; 

Und unſer pflichterfuͤllend Streben 
Bracht ihren Segen zum Gewinn! 


So ruh' denn ſanft in kühler Erde, 
Es inte aus Fa See 
a frei von jeglicher Befchwerde 
ee FRE e ge Freude wird erhoͤhn. * 
* Die Hinterbliebenen. 


e 
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2131. JTodesfall⸗ Anzeige. 

Den 25. Mai, Nachmittags gegen 5 Uhr, vollendete unſer 
mes Sohn Sulius, nach einem beinahe dreimonatlichen 
ungenleiden, ſeine irdiſche Laufbayn in dem blühenden Alter 
von 18 Jahren 4 Monaten 7 Tagen. Dieſes zeigen wir mit 
ſehr betrübten Herzen allen Freunden, Verwandten und Bes 
annten in der Nähe und Ferne an und bitten um ſtille 
Theilnahme. Die Familie Hoppe. 

Hirſchberg, den 28. Mai 1849. 


2111. Am 2. April d. J. ſtarb im Spitale der barmherzi⸗ 
gen Bruͤder zu Fünfkirchen im Baranga⸗Comitate in Ungarn 
unſer geliebter Sohn und Bruder Ernſt Joſeph Wil⸗ 
helm Meerhof, Schühmachergeſelle, im Alter von 28 Jah⸗ 
ren und 9 Monaten. 

Hirſchberg, den 26. Mai 1849. 
Die Angehörigen 


„„Kertugionller Verein für Hirſchberg 


Bekanntmachung. 
Unter Vorbehalt des Zuſchlags für das Koͤnigliche Generals. 
Poſt Amt fol auf dem hieſigen Poſthalterei⸗FHofe 
den 7. ane 4 Monats, Morgens 11 Uhr, 
i 


2122. 


ein ausrangirter 4ſitziger Perſonen-Poſtwagen meiſtbietend 
verkauft werden; was hiermit zur Anzeige gebracht wird. 
Hirſchberg, den 25. Mai 1810. 
Po ſt⸗ Amt. Guͤnther. 


2109, Oeffentliche Bekauntmachung. 

Es werden hierdurch alle Diejenigen, welche in der hieſigen 
Leihanſtalt des konzeſſionirten Pfandverleiher Emil Schmeiſ⸗ 
ſer Pfaͤnder niedergelegt haben, welche ſeit 6 Monaten und 
langer verfallen find, aufgefordert, ſolche fofort einzuloͤſen, 
oder wenn fie gegen die kontrahirte Schuld gegründete Eins 
wendungen zu haben vermeinen, ſolche, dem unterzeichneten 
Gericht zur weiteren Verfuͤgung anzuzeigen. Die dieſe Auf⸗ 
forderung nicht beachtenden Pfandſchuldner haben zu gewaͤr⸗ 
tigen, daß ihre verfallenen Pfaͤnder in termino den 20. 
Auguſt c., von Vormittags 9 uhr an und die folgenden 
Tage in der Schmeiſſerſchen Pfandleihanſtalt durch unfern 
Kommiſſarius meiſtbietend verkauft werden, der Pfundgläus 
biger aus dem einkommenden Kaufgelde wegen ſeiner in dem 
Pfandbuche ae dee Forderung befriedigt, der etwa ver⸗ 
bleibende Ueberſchuß der hieſigen Armenkaſſe abgeliefert und 
demnächſt Niemand weiter mit Einwendungen gegen die kon⸗ 
trahirte Pfandſchuld gehört werden wird. 

ee Bl werden zu dem angeſetzten Verkaufstermine 
mit dem Bemerken eingeladen, daß die zur Verſteigerung zu 
bringenden Pfandſtuͤcke in Praͤtioſen, Gold⸗ und Silberſachen, 
Uhren, Tuch und Leinwand, Kleidern, Tuͤchern, Bett- und 
Tiſchwaͤſche, Kupfer⸗ und Zinngeräth, und dergleichen beſte⸗ 
hen, und der Verkauf nur gegen gleich baare Zahlung geſchieht. 

Goldverg, den 21. Mai 1549, ’ 

Königliches Kreis : Gericht. 
1 Abtheilung. 
Schubert. 
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2101, Subhaſtations⸗ Patent. 

Die dem . A Eoprdter aebdigen „ ſub Nr. 93 und 
94 belegenen Grundſtücke, beſtehend in einem Hauſe mit 
Kramladen, Garten und Acker, nach der gerichtlichen Taxe 
auf 208 U rtl. 20 far. 2 pf. abgeſchatzt, ſollen in Termino 

den 11. September von Vormittags 10 uhr 
ab an hieſiger Gerichtsſtelle nothwendig ſubhaſtirt werden. 
Taxe und neueſter Hypothekenſchein find in unſerer Regi⸗ 
ſtratur einzuſehen. 

Schoͤnau den 19. Mai 1849. 

Königl. Kreis-Gerichts-Commiſſion. 


Zu verpachten. 

2063. Das hieſige Schießhaus ſoll vom 1. Januar 1850 
ab an den Meiſtbietenden verpachtet werden. Dazu iſt ein 
Termin auf den 2 

28. Juni d. J. Donnerſtag Nachmittag 3 uhr 
im Schießhauſe angeſetzt. 

Die Pachtvedingungen liegen in den drei Gafthöfen am 
Ringe hier aus. 

Greiffenberg den 22. Mai 1849. 

Der Vorſtand der Schützengilde. 


Görlitz. Kretſchmar. Heinrich. 
(Berfpätet.) 
2108, Danfbezeigung 


Noch nie ift mir, dem Unterzeichneten, in meiner beinah 
69jaͤbrigen Erdenwallfahrt und 5%jaͤhrigen Amtswirkſamkeit 
ein Tag fo denkwuͤrdig geworden, wie der 25. April d. J., 
als an welchem Tage ich ſo viele ruͤhrende Beweiſe von — 
ich möchte ſagen — unverdienter Achtung und Liebe von fo 
vielen Menſchen aus verſchiedenen Ständen erhielt. Die 
Pflicht gebeut mir daher folgende Beweiſe der Liebe hier⸗ 
mit anzuzeigen. Tags vor dem Feſte, ſo wie am Feſttage 
ſelbſt, würde ich als Jubilar durch vielfache ſehr werthvolle 
Geſchenke, als auch durch aufrichtige Gratulationsſchreiben 
überrafcht und nebft meiner theuern Frau und Kinder hoͤch⸗ 
lich erfreut; wodurch ſich der Kirchen- und Schulpatron, 
Herr Regierungsrath a. D. von Heinen hieſelbſt, Herr Rit⸗ 
tergutsbeſitzer Gottſchling auf Klein Wandris nebft Frau 
Gemahlin, Herr Reviſor Paſtor Conrad nebſt deſſen hoch⸗ 
geehrten Frau Schweſter allhier, Herr Wirthſchafts⸗Inſpec⸗ 
tor Weishaupt hier, die hochgeehrten Herrn Amtsbrüder in 
der Parchwitzer Dioͤces, Herr Cantor Huͤbner aus Nicolſtadt 
— rau, Herr Schwager Resler, Lehrer in Obfendorf, 
nebſt Tochter, hieſige Herren Freigutsbeſitzer nebſt deren 
werthgeſchätzten Frauen, desgleichen Herr Kaufmann Hille⸗ 
brandt nebft Frau, Herr Fleiſcher⸗Meiſter Lehnert nebſt Frau, 
Herr Revier⸗Jaͤger Bredner nebſt Frau, Herr Brauer⸗Meiſter 
Haude nebſt Frau, ſämmtlich hier Orts; ferner: 10 Mit: 
—— aus Klein Wandris, fo wie der Gerichts⸗Scholze und 

rauer⸗Meiſter Herr Tietze, nebſt Frau und Fräulein Toch⸗ 
ter daſelbſt, endlich eine Anzahl hieſiger Schulkinder, über: 
haupt alle Vorgenannte (ohne meine Kinder zu erwaͤhnen,) 
welche ſich auf die erfreul chſte Weiſe ſehr herrlich und Lies 
bevoll ausgezeichnet haben. 

Außerdem, daß die Gemeinde Groß⸗ und Klein⸗Wondris 
mir durch viele Beweiſe von hingevender Liebe während 
meines beinahe 4% jährigen Hierſeins gegeben haben, auch 
mir dieſen erwähnten Ehrentag zu einem Tage der Freude 
und Wonne gemacht, haben mir aus Achtung die hiefigen 
Jungfrauen und Juͤnglinge einen ſchönen modernen Lehnſeſſel 
verehrt, welcher meinem Alter ſehr willkommen iſt. 

Obwohl ich meinen herzlichen Dank ſchon an meinem Eh: 


rentage mehreren Wohlthaͤtern abgeſtattet habe, welche mich 


durch Gaben der Liebe, fo wie durch ſchriftliche und muͤnd⸗ 
liche Be Tüewönfchungen dau veranlaßt hatten; ſo bin ich 
doch ſpaͤter noch bis auf dieſen gedachten Tag mit Liebes- 
gaben hoͤchſt angenehm überrafcht worden, wofür ich noch 
den gebührenden Dank ſchulde. Wenn ich auch überzeugt 
bin, daß dieſe Ehrengeſchenke mir nicht um des offentlichen 
Dankes willen geſpendet worden, ſo fühle ich mich doch ge⸗ 
drungen, nachtraͤglich noch meinen wärmfen Dank dafür 
hierdurch abzuſtatten. Empfangen Sie Alle — verehrte 
Goͤnner und Freunde, hoͤhern und niedern Standes, fir alle 
Ehrungen, Güte und Liedeserweiſungen meinen unauslöſch⸗ 
lichen freudigen Dank. Der himmliſche Vergelter zeichne 
alle die ſtillen und offenbaren Werke der Liebe und Ehre 
ins Buch der Unvergeß ichkeit. Möge derſelbe Allen für die 
mir, nebſt meiner guten Frau und Kindern bewieſene unge⸗ 
faͤrbte Liebe und aufrichtige Freundſchaft reichen Segen 
verleihen und jedem Theilnehmer an dieſem nun ver oſſenen 
Feſte auch einen frohen Jubeltag in ſeinen Verhaͤltniſſen 
erleben laſſen! 
Groß: Wandris, Kreis Liegnitz, den 25. Mai 1849. 
Speer, Organ ſt und Lehrer. 


Anzeigen »ermiſchten Juhalts. 

2133. En deinen 

Den geehrten Mitgliedern des Laubaner Zweigvereins 
der Sufav. Adolph Stiftung zeigen wir hiermit ergebenft 
an, daf die diesjährige General⸗Verſammlung deffelten 
Mittwochs, den 6. Juni d. J., Nachmittags um 3 Uhr, 
hier abgehalten werden wird. Die vorangehende kirchliche 
Feier beginnt an dem genannten Tage Nachmittags um 
2 Uhr in der hieſigen Kreuzkirche; die darauf folgenden Ver⸗ 
handlungen finden in dem Saale des hieſigen Schuͤtzenhauſes 
ſtatt. Indem wir die ſaͤmmtlichen geehrten Mitglieder des 
Vereins, insbeſondere die Herren Worftände der Localvereine 
hiermit ergebenſt und angelegentlichſt einladen, dieſe Doppel⸗ 
feier mit Ihrer geneigten Gegenwart beehren zu wollen, 
bemerken wir zugleich, daß die beſondern Gegenſtaͤnde der 
Verhandlungen folgende ſein werden: 5 Due 
1) Vortrag des Berichts über die Wirkſamkeſt des Vereins 

feit der im Jahre 1817 ſtattgehabten General: Ber: 
ſammlung. f F 
2) Darlegung der Kaffenverhältniffe. 
3) Wahl des neuen Vereinsvorſtandes. 
Lauban, den 19. Mai 1819. 


Der Vorſtand des Lanbaner Zweigvereins 
der Guſtav⸗Adolph⸗ Stiftung. 
Baum. Eitner. Barnmann. Wicher. Dr. Schwarz. 


Feuerversicherungsbank für 
2110. Deutschland in Gotha. 
Durch den Rechnungsabschluss von 1848 ist die Divi- 
dende für das vergangene Jahr auf 
48 Procent 
festgesetzt. Der Unterzeichnete wird jedem Banktheil- 
nehmer seiner Agentur den treffenden Betrag, unter 
Ueberreichung eines Exemplars des Abschlusses, sofort 
auszahlen. Die Nachweisungen zur Rechnung liegen 
zur Einsicht der Theilnehmer bereit. 
Schmiedeberg, den 24. Mai 1849, 
Fr. Heinrich Mende. 


2107. Bei feiner durch Umſtaͤnde geboten en Rückkehr nach 
Fürſtenwalde empfiehlt ſich allen Bekannt en zum freund 
lichen Andenken Dr. Prochnow. 


Höchſt wichtige Nachricht für Bleicher. 


2119. Auf der Naturbleiche bei Nuͤrnberg iſt ein für alle 
Bleicher von Leinentuch und Garn hoͤchſt wichtiges Mit: 
kel entdeckt worden, welches die fo häufigen Wiederholungen 
des Buͤkens, Kochens, Waſchens und Walkens 
entbehrlich macht. Die Leinwand wird dadurch, ohne 
daß ein ſcharfer Körper in Anwendung kommt, mit bedeu⸗ 
tend geringerem Abgang am Gewicht, in ganz kurzer 
Zeit vollkommen weiß. Der außerordentliche Gewinn, 
der dadurch ſowohl fuͤr die Waare als fuͤr den Bleicher 
entſteht bedarf keiner Auseinanderſetzung. . 
Die Erfinder find bereit, das Verfahren unter billigen 
Bedingungen an Bleichbeſitzer, welche 40 Stunden von Nuͤrn⸗ 
berg entfernt wohnen, mitzutheilen, und erſuchen dieſelben, 
ſich wegen des Nähern, unter Angabe der Stuͤcke Zeuge oder 
Pfunde Garn, die ſie damit jährlich zu bleichen gedenken, 
an die Redaktion der polytechniſchen Zeitung in Nürnberg 
zu wenden, durch Vermittelung von 
Guſtav Köhler's Buchhandlung in Lauban. 


Nachtrag zu meiner Bäder⸗Eröffnung vom 21. d. M. 
Fur einige hiefige arme Kranke, welche ganz unbemittelt 
ſind und die nach vorheriger Anmeldung bei mir von ihrem 
Arzt ein Zeugniß hierüber, als auch, daß derſelbe ihnen den 
Gebrauch meiner fo eiſenhaltigen Nerven ⸗ſtärkenden Bäder 
enehmiget, mir überbringen: offerire ich alle Tage außer 
untags einige freie unentgeltliche Baͤder. 

Das Nähere über die fo äußerſt gehaltreichen, fo fehr 
kraͤttigen, Nerven: ſtärkenden, Eiſen⸗ und alle andern günftigen 
Beſtandtheile dieſer Mineral: Brunnen, chemifch unterfucht 
vom Herrn Dr. Duflos, Profeſſor der Chemie an der 
Königl. Univerfität zu Breslau, welches mir heut in Analyſe 
zuge ommen, werde ich naͤchſtens mittheilen, und liegt bei 
mir das Original für Jedermann zur Einſicht. 

Hirſchberg, den 24. Mai 1819. 

77. Eruſt Wilhelm Hänfel, Badebeſſtzer; 

Schuͤtzengaſſe No. 446. 

BEI RE RE XR XX Xxx : Be Re Be De Xx xx xx 
* 2035. Etabliſſement.“ N * 
Einem hohen Adel und verehrungswuͤrdigem Publikum e 
* bieſiger Stadt und der Umgegend beehre ich mich hier: x 
2 durch ergebenſt anzuzeigen, daß ich mich am hieſigen Orte Ze 
als Tapezirer etablirt habe. Es ſoll ſtets mein e 
2 eifrigſtes Beftreten fein, die mir aufzutragenden Arbei- N 
ten, als: Aufmachen der Gardinen, Polſtern, Tapeziren de 
3 der Zimmer u. f. w. geſchmackvoll, moͤglichſt billig und x 
e mit der größten Gewiſſenhaftigkeit auszuführen, wodurch ze 
* ich mir das Vertrauen der geehrten Herrſchaften zu er: e 
& werben hoffe. N 

» Hirſchberg, den 21. Mai 1849. 
* Karl Kwaſchnitzki, 
* wohnhaft Tuchlaube Nro. 8. 
xx R RE REN RE RC XXX XX: xXx xx xx xx xxx 
2102. Bei meinem Abgange von Gersdorf ſage ich allen 
meinen Gönnern und Freunden daſelbſt, fo wie beſonders 
auch den Herren Lehrern und Cantoren der Umgegend, für 
ſo vielfache Beweiſe von Achtung und Wohlwollen gegen 
mich meinen aufrichtigen Dank und bitte: auch in der Ferne 
meiner in Liebe zu Gen — d, Filfsleh 

ugo Conrad, Kuͤlfslehrer. 
Hummel den 23. Mai 18495 


2125. Ein auch zwei Penſionaire werden unter billigen 
Bedingungen angendmmen Wos 8 g beten 
Buchtinder Rudolph in * AA 9 — 


XN 
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2127. Heirathsgeſuch. 

Ein junger gebildeter Mann von 29 Jahren, aus achtbarer 
Familie, in deren Begleitung er im Laufe dieſes Jahres 
nach Texas auswandert, ſucht aus Mangel an Zeit bis da⸗ 
hin, auf dieſem jetzt oft betretenen Wege, eine ihm ange⸗ 
meſſene Lebensgefährtin mit einem dis poniblen Vermögen 
von 800 bis 1060 relr. Unter Verſicherung der ſtrengſten 
Diskretion wird frankirte Briefe annehmen 1 

der Commiſſionair Meyer in Hirſchberg. 
2114. EN 4 
Iſt denn der Kläger meines ſchmalen Fußweges nicht 
mehr ſo dicke? 
Häusler Gottlieb Kretſchmer in Boberroͤhrsdorf. 
2121. Den von mir gegen den Schmiedegefellen Wilhelm 
Spetlich, gebürtig von Seichau, erregten Verdacht, 
wegen eines mir entwendeten Rockes, erklaͤre ich fuͤr un⸗ 
begruͤndet und erkenne den ꝛc. Spetlich vielmehr als einen 
ehrlichen, rechtſchaffenen Menſchen. 

Pombſen den 20. Mai 1849, Wilhelm Friebe. 

Anzeigen. 


Verfaufß: 


1999. Herr Rittergutsbeſitzer Bernberg beabfichtigt, fein 
im Hirſchberg'ſchen Kreiſe belegenes Rittergut Neus 
Kemnitz zu verkaufen und hat mich mit der Leitung des 
Verkaufs im Wege freiwilliger Licitation beauftragt. Zu 
dieſem Behuf habe ich einen Licitatjonstermin a 

zum 16. Juni d. J. Vormittags 8 Uhr 
im Schloſſe zu Neu⸗Kemnitz anberaumt, zu welchem Kauf⸗ 
luſtige hiemit eingeladen werden. 4 

Hirſchberg den 19. Mai 1819, Robe, Juſtiz⸗Rath. 
2118. In einem der angenehm gelegenſten Gebirgsdoͤrfer 
des Hirſchberger Thales, ganz nahe an der Kreisſtadt, iſt 
eine Beſitzung, wegen Veranderung des Wohnſitzes, unter 
ſehr vortheilhaften Bedingungen, zu einem billigen Preiſe, 
baldigſt zu verkaufen. 

Dieſe Beſſtzung befteht aus einem maſſiven, mit Ziegeln 
gedeckten, erſt vor einigen Jahren neu erbauten Wohnhauſe, 
enthaltend 7 Stuben, Küche, Gewölbe, Kammern und ſonſtige 
Raͤume, Scheune, Stallung und Wagenremiſe, Alles im 
beſten Bauſtunde, umgeben von einem fruchtbaren Obft-, 
Blumen: und Gemuͤſe⸗Garten und daran gränzenden circa 
15 — 17 Schffl. bresl. Maaß beſten Ackerlandes, in gleicher 
Fläche, welches gegenwärtig verpachtet iſt und dem Beſitzer 
außer baarer Einnahme auch noch Hafer und Stroh für die 
Pferde liefert, zu dem die Graͤſerei des Gartens das noͤthige 
Rauchfutter erzeugt. 

Die bequemſte Einrichtung des Wohnhauſes, die reizende 
Lage des Grundſtuͤckes, ſo wie die herrliche Ausſicht auf das 
gange Thal und das Rieſengebirge, dürften gewiß allen bils 
igen Anſprüchen entſprechen, da auch die Verkaufsbereit⸗ 
willigkeit des jetzigen Beſitzers den Abſchluß des Geſchaͤftes 
ſehr erleichtern wird 

Auf mündliche oder portofreie Anfragen ertheilt gern alle 
gewuͤnſchte Auskunft 

E. Baumert, 


Kauf und Agent in Hirſchberg. 

2019. Eine Mühle mit 2 Mahlgaͤngen, Schneide: und Brett⸗ 
mühle, aushaltendem Waſſer, auten Aeckern und Wieſen, in 
der fchönften Gegend ohnweit Görlig, iſt ſofort zu verkaufen. 
Das Naͤhere iſt zu erfahren bei 

A. Kretſchmer in Görlig, Neißgaſſe Nr. 328. 
215. 2000 Schock Runkelruͤben⸗ Pflanzen, mehrere 
der dankbarſten Sorten, ſind zu haben beim 

Gärtner Marguardt auf der Schützengaſſe. 


\ 
j 
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Fliegentod, EU 


das fic d ſchnellſte Mittel zur Vertilgung aller laͤſtigen 
2 erh 3 1%, Sgr., in Parthien ae 
dei Waldow u. L. Puder in Hirſchberg zu haben. 2116 


2072. Freiwilliger Verkauf. 
Unterzeichnete Erben des verſtorbenen Zirkelſchmiedmeiſter 
Alte in Markliffa machen hierdurch bekannt, daß eine Dreh: 
bank, Bohrmaſchine, Spielwanduhr, Moͤbel und Wirth⸗ 
ſchafts⸗Geräthe, zum baldigen Verkauf, im Einzeln oder 
auch im Ganzen, hiermit ausgeboten werden. Auch ſteht 
das denſelben gehoͤrige, in Markliſſa in der Badergaſſe ges 
legene und zu jedem Geſchaͤfte geeignete Haus Nr. 196, mit 
drei Stuben, einem Gewölbe und ſchoͤnem Gaͤrtchen gleich: 
geitio aus freier Hand zu verkaufen; und koͤnnen ſich Kaufe 
uftige melden bei der verwittweten Aſſmann und 
Ernſt Edu ard Metzke. 
Markliſſa, den 20. Mai 1849. 


2120. Zu verkaufen. 
Ein großes Zuchtſchwein, edle Rage, ſteht wegen 
Mangel an Raum bald zu verkaufen. 
Landeshut den 24. Mai 1849. 2 1 
W. Menzel jun., Vaͤckermeiſter. 


xXx XXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXX XXX 


:POUDRE FEVR E; 


Ka, oder 
x Selterwasser - Pulver. 


* Das Original-Paquet zu 20 Flaschen berech- 
net, kostet 15 Silbergroschen, 
wonach die Flasche 9 Pf. zu stehen kommt. 


* 
* 
— Vermittelst dieses vom Chemiker Dr. Fevre in 
* Paris erfundenen und nach seiner Methode verfer- 
x tigten Pulvers, kann man in 8— 10 Minuten Sel- * 
X lerwasser herstellen, welches hinter dem ächten in * 
keiner Weise, weder im Geschmack noch in * 
diätetischen Wirkungen zurückbleibt. ** 
Die bequeme einfache Zubereitungsweise, die * 
grössere Wohlfeilheit, so wie die Annehmlichkeit, * 
sich auf Reisen überall dieses labende Getränk be- 
reiten zu können, haben in Deutschland, so wie in 
* ganz Frankreich die verdiente Anerkennung gefunden. 
7 Eduard Gross. am Neumarkt 42. 
. A TAN MAR 


NIX 


2105. 


Ueneſte Erfindung 
Mit allerhöchſtem K. K. Oeſterr. Privilegio! 


Galvano⸗eleetriſcher Apparat 0 35 
galv.⸗ eleetr. Matten: Ketten, 


und Verbeſſerung. 


gegen Rheumatismus, Gicht und Nervenleiden. 

Für dieſen verbeſſerten galvano⸗electriſchen und eleetro⸗magnetiſchen Apparat, 
welcher nach chemiſch⸗phyſikaliſchen Grundſätzen in einer Platten⸗Kette und einem beweglichen Metall⸗ 
Eylinder beſteht, und von der Wiener med. Facultät approbirt, ift mir ein K. K. ausſchließliches 
allerh. Privilegium ertheilt worden und empfehle ich dieſe Apparate ergebenſt zu gefälligen Verſuchen, ſie beſtehen: 

in Prima von ſtarker Kraft, emballirt in Golddruck⸗Papier, 

in Secunda bei nicht fo hartnäckigen Uebeln in Silberdruck⸗ Papier, 

in Tertia bei leichten Beſchwerden in Mofaglace: Papier, 
in eleg. Cartons gepackt, mit meiner Firma verſehen, auf der einen Seite mit dem K. K. Wappen, auf der 
andern, mit dem der Stadt Breslau bezeichnet, durch ein rothes Band geſchloſſen und die Gebrauchs- Anweis 


ſungen werden beigegeben. 


Das General⸗Depot für ſämmtliche K. K. öſterr. Staaten habe ich 
Herrn Eduard Brandmayer in Wien, 
5 2 Beſitzer der Apotheke zum Mohren, Stadt Nr. 444, ER - 
übergeben, und zur größern Bequemlichkeit des verehrten Publikums find in den Apotheken Wiens Niederlagen, 
ſowohl in der Stadt, als in den Vorſtädten errichtet, wo meine galvanozelecttifchen Rheuma- und Gicht-Ketten 


zu Fabrik⸗Preiſen zu haben ſind. 


Wiederverkäufer erhalten Rabatt, 


Für Berlin hat Herr C. W. Eſſlinger, Spandauer Straße Nr. 9 die erſte Sendung beordert und erhalten, 
Für Braunſchweig der Herzogt. Hof-Commiffaie Heer F. W. Gohl. 
Für Warſchan der Kaufmann Herr A. Przedecki. 

Bei gefälligen Beſtellungen iſt nicht nöthig den Betrag an mich einzuſenden, ſondern wird 


einfach durch die Königl. Poſt nachgenommen. 


Eduard Groß in Breslau, „* um m a. 


2132. Nunkelrüben⸗ Pflanzen Verkauf. 
Den hochverehrenden Dominial- und Gutsbeſitzern hier 
und in der Umgegend offerire ich zur diesfallſigen Pflanzung 
Pflanzen von den allergroͤßten Futter⸗Runkelruͤben, als: 
a) allergrößte neueſte engliſche Futter⸗Turnips; 
„) Achte Wuͤrzburger Tellerruͤben; > e 
c unſere hier gewöhnliche, auch fehr ſchoͤne Rüben brin⸗ 
gende Pflanzen. 5 
Die erſte Sorte ift ohnſtreitig die beſte zur Vieh ⸗ 
Futterung, denn fie eignet ſich ganz vorzuͤglich zum Grün: 
abblatten und wird bei gewoͤhnlicher Kultur 6 bis 8 Pfund 
ſchwer. Desgleichen empfehle ich auch Kraut- und aͤcht gelbe 
Unterruͤben⸗Pflanzen 9274 10 Beachtung. 
irſchberg, den 28. Mai 1849. . 
9 Herrmann Wittig, Kunſtgärtner. 
ertige Kraut: und Runkelruͤben⸗ Pflanzen 
Fertig der Gärtner Schumann in Shen, 


Zu vermietben. 
2103. Im Gaſthauſe zu „Neu⸗Berlin“, am Neumarkte, ſind 
* große Stuben mit dazu gehoͤrigem Gelaß, im erforder⸗ 
ichen Falle auch Stallung fuͤr 3 und Wagen⸗Schuppen; 
ferner ein zu jedem Betriebe ſehr paſſendes Geſchaͤftslokal, 
verbunden mit bequem gelegnen Wohnzimmern, von Johanni 


ab zu vermiethen. 
Jauer, den 22. Mai 1849. Martin Beer. 


Perſonen finden unterkommen. 
2129. Eine geübte Gaſthof⸗Koͤchin, jedoch nur eine 
ſolche und ein gewandter Hausknecht, welcher mit Bier⸗ 
abziehen ꝛc. Beſcheid weiß, koͤnnen ſofort ein gutes Unter⸗ 
ko mmen finden. 1 Meldungen werden am Don⸗ 
nerftage den 31. Mai c. Vormittag von 11 bis 12 Uhr im 
Gaſthofe zum goldenen Löwen entgegen genommen. 

2112. ei dem Dominio Lehnhaus iſt zu Johanni c. die 
Stelle eines Gartenmannes offen; hierzu taugliche mit 

uten Zeugniſſen verſehene unverheirathete Subjecte koͤnnen 
ſich melden beim daſigen Wirthſchafts⸗Amte. 


Lehrlin as Geſuche. 

2003. Termin Johanni c. kann ein junger Menſch, welcher 
die noͤthigen Schulkenntniſſe beſitzt, auf einem nicht unbe: 
deutenden Gute im Gebirge unter billigen Bedingungen ein 
Unterkommen als Oekonomie⸗Eleve finden. Wo? ſagt 
die Exped. d. Boten. 

1910. Ein geſitteter Knabe, mit den noͤthigen Schulkennt⸗ 
niſſen verſehen, kann in einer Golonial: und Farben⸗Handlung 
gegen mäßige Penſion ſofort ein Unterkommen finden. 

o? ſagt die Redaktion des Blattes. 


Verloren. 

xn Re Be Be de KX XXX RRR 
1 Nachmittags, als am 24. d. Mts., Ze 
* ift von Hirſchberg dis Maywaldau ein roher x 
& Sack mit 30 Kiſten chemiſchen Zündhölzern vom x 
* Wagen weggekommen. — l * 
* Derjenige Finder, der dieſelben in Maywaldau 
% bei Herrn Guſtav Tfchörtner abgiebt, oder auch ze 
Derjenige, welcher gründliche Auskunft daruͤber er⸗ e 
%* theilen kann, erhält eine angemeſſene Belohnung. * 
Nxexxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx 

Geld ⸗ Verkehr. 

2128, Capitale von 400, 300, 200, 100, 60 rtlr. find noch 
auszuleihen. Näheres ſagt der Commiſſionair G. Meyer. 


2123. 
offerirt 


EN edakte 


692 


ur und Verleger: C. W. 3. K ra hn. Gedruckt bei C. W. 9. Kra bn. 
* 5 > ? 


Einladungen. 

2130. Küͤnftigen Sonntag, als den 3. Juni, ladet zur 
Einweihung der neu eingerichteten Kegelbahn ergebenſt ein 
Kunnersdorf im Landhaͤuschen C. Hapel. 
2113, Nächſten Sonntag, als den 3 Juni, zur Tanzmuſik 
und zu einem Lagenſchleßen aus Pürſchbuͤchſen um Geld 

ladet ein geehrtes Publikum hiermit ganz ergebenft ein 
Liebich, Schenkwirth. 
Saalberg, den 28. Mai 1840. 


Wechsel- und Geld-Conrs. 1 


SES & 
1 SIE DIS 
Breslau, 26. Mai 1849. S 28 
Wechsel-Course. Briefen | Noel, : 4 a Ss g 
E n 1421 8 
Amsterdam in Cour, 2 Mon.] — 142 7. 5 2 8 8 PA 
Hamburg in Banco, à vista 150 ½ — NR 
dito dito 2.Mon.f149%, — 232 8 
London fur 1 Pfd. St., 3 Mon.! — 6.24% 88 8883 
Wien 2 Mon.] — — > 2 2 8 2 8 
in & vista] 100% — R 
doo 2 Men.] — 90 5 | 282372 
Geld-Course. “3% 2 > 
233322 
Holland. Rand-Ducaten - - - 97 S SS. 
Kaiserl. Ducaten = - - - - - — 97 — — 
Friedrichsd’or- - - --- - - 113%; — a 
Louisd or — 112% f S 
Polnisch Courant - - - - - 9971 A 
WienerBanco-Notenä150Fl.f 85¼12 Ei san. 
Eflecten-Course. — ER 
Staals-Schuldsch., 3% p. C. 795 — 2 1 2 
Seehandl.-Pr.-Sch., a50 RU — hr 100 — 8 3 z 
Gr. Herz. Pos. Pfandbr. 4 p. C4 — 97 B 

dito dito dito 6b. 6 180% =; 24 2 2 
Schles.Pf.v.1000Rul.3% p.C. 90 5 — 25 

dito dt. 500 3½ p. —- — EE 
dito Lit. B. 100 - 4 p. GC. | 92 5 2 N 
dito dito 500 4 p. C. | — re ER 
dito dito 1000 - 3%, p. C. 83 — 8 5 3 
Discontö - -=- - 2 - - 2 — 8 

Getreide⸗Markt⸗Preiſe. 
Jauer, den 26. Mai 1849. 

Der w. Welzenſ g. Weizen] Roggen Gerſte Hafer 
eee ae e aer 2r t rg, et or. p.| er. 
Höchſter 220 — 2 8 — 1 41—1—-19857— 1790 — 
Mieter 2018 — 26 — 1 210 
Niedriger] 2 16 — 2 4.— 1——1— 21 (— 1-118 — 


Schoͤnau, den 23. Mai 1849. 


Höchſter J 2 25 — 2911 5 — 2 — Te 
Mittler 2 23 — 2 5-1 163 — 25K 17. 
Nieriger | 2 21 — 2 al 2 21 ＋＋ 100 6 


Erbſen: Höchſt. 1 ru. 2 far. Mittl. I rt. I fgr. Niedr. I rtl. 
Butter, das Pfund: 5 for. 3 pf. — 5 far. 


